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Der Führer 


in bie 


raſſchaft Wernigerode 


von der Stadt Wernigerode aus, 
nebſt 


einer Charte von dieſer Grafſchaft 


von " 
Dr. Ferdinand Freytag. 


1. Abſchnitt. Die Grafſchaft Wernigerode. 

IL Abſchnitt. Die Stadt Wernigerode, Nöſchenrode und 
Haſſerode, mit der Colonie Friedrichsthal. 

III. Abſchnitt. Ausflüge in die Umgegend. 
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: 


Dem 


Herrn Bergrath Freytag 


zu Röſchenrode, 


dem Freunde der Natur, 


brüderlich gewidmet 


vom 


Verfaſſer. 


Vorwort. 


In den Taſchenbüchern für Harzreiſende und 
überhaupt in den Schriften über den Harz iſt 
die nähere Umgegend von Wernigerode, in Hine 
fit der Darſtellung der Naturſchoͤnheiten der⸗ 
ſelben ſtiefmütterlich behandelt worden, was ſie 
aber in Wahrheit nicht verdient; denn ſelbige 
bietet faſt überall große Naturſchönheiten dar. 
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Der wahre Werh aus der Acht gelaſſener oder 
verkannter Dinge macht ſich aber mit der Zeit 
geltend, wenn ſelbiger auch lange unbeachtet ge— 
blieben iſt. So iſt es auch den Umgebungen von 
Wernigerode ergangen. Schon mehrere Jahre 
hindurch werden dieſelben von vielen Fremden, 
zum Theil aus großen Fernen, aufgeſucht, welche 
ſich theilweiſe auf Wochen, ja auf Monate, in 
und um Wernigerode häuslich niederlaſſen, um 
die Natur der Umgegend kennen zu lernen und 
die Schönheiten derſelben mit Muße zu genießen. 
Für diefe, jo wie auch für flüchtig Durchreiſende 
hat ſich das Bedürfniß herausgeſtellt, ein Schrift⸗ 
chen, gleichſam als Führer und Begleiter in die 
Umgegend von Wernigerode, ſo weit als die 
Gtafſchaft Wernigerode ſich erſtreckt, zu haben; 
daher will ich verſuchen, dieſem Bedürfniſſe durch 
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nachſtehende kleine Schrift nach Kräften abzu— 
helfen; zuvor aber Einiges über die Grafſchaft 
Wernigerode, ſowie über Wernigerode, Nöſchen⸗ 
robe und Haſſerode, woſelbſt die in Rede ſtehen⸗ 
den Fremden ſich auf einige Zeit niederzulaſſen 
oder doch einzukehren pflegen, bemerken. 


Zu dem Ende bringe ich dieſe Schrift in 
folgende drei Abſchnitte: 

I Abſchn. Die Grafſchaft Wernigerode. 

II. Abſchn. Die Stadt Wernigerode, Nò- 
ſchenrode und Haſſerode, mit der Colonie 
Friedrichsthal. 

IT. Abſchn. Ausflüge in die Umgegend. 
Naturſchönheiten der Umgegend von Wer- 
nigerode, in ſo weit ſie in der Grafſchaft 
vorkommen. 
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In dieſem dritten Abſchnitte werde ich die 
ausgezeichneten Partien dieſer Umgegend nach 
Gruppen beſchreiben, ſo daß jede dieſer Gruppen 
das Ziel für einen beſondern Ausflug bildet. 


Der Verfaffer. 


1. Abfchnitt. 
Die Graſſchaft Wernigerode. 


1) Topographiſche Beſchreibung 
derſelben. 


Die Grafſchaft Wernigerode liegt an der Nord— 
feite des Harzes. Ungefähr /½ berfelben bilden einen 
Theil des Harzgebirges, und ½ beſtehen aus flachem, 
mit Huͤgeln durchzogenem Lande. 

Selbige liegt zwiſchen 28° 14^ und 989 33° der 
oͤſtlichen Lange von Ferro und 519 45° 30^ und 
51% 56 der nördlichen Breite und wird im Norden 
vom Fuͤrſtenthum Halberſtadt, auch meiſtentheils im 
Oſten von dieſem, uͤbrigens vom Fuͤrſtenthum Blan⸗ 
kenburg; im Mittag vom Koͤnigl. Hanndverfden Amt 
Elbingerode; im Weſten vom Koͤnigl. Hannoͤverſchen 
Torfhaͤuſer Fort und Herzogl. Braunſchweigſchen 
Amte Harzburg begrenzt. 
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Die Grafſchaft hat einen Flacheninhalt von faft 
>, [Meilen, 1 Stadt (Wernigerode), 2 Flecken 
(Ilſenburg und Nöfchenrode) und 13 Landgemeinden, 
(wovon, mit Ausnahme der Gemeinden: Schloß 
Wernigerode, Huͤttenort Schierke und Colonie Haſſe— 
rode-Friedrichsthal, die uͤbrigen eigentliche Dörfer 
ſind, welche folgende Namen fuͤhren: Altenrode, 
Darlingerode, Druͤbeck, Langeln, Minsleben, Red⸗ 
deber, Silſtedt, Stapelburg, Veckenſtedt und Waſſer⸗ 
leben. Die Lage dieſer ſaͤmmtlichen Ortſchaften iſt 
aus beigefuͤgter Charte zu erſehen. Die Einwohner— 
zahl der Grafſchaft betrug nach einer Aufnahme im 
Jahre 1837 — 17,230; dagegen nach der im Jahre 
1852 — 18,952 (eine bedeutende Vermehrung). 
Zur polit. Gemeinde Schloß Wernigerode 
und zum Sprengel der Schloßkirche gehören: 

a) der Buͤchenberg, Eiſenſteinsbergwerk, mit dabei 
befindlichen Officianten- und Arbeiterwohnungen, 
ungefähr 2 Stunden ſuͤdlich von Wernigerode; 

b) der Hartenberg, Zechenhaus für die dort bez 
findlichen Eiſenſteinsgruben, 2 St. von Werni⸗ 
gerode, ½ Stunde oͤſtlich vom Buͤchenberge. 

Zur Gemeinde Altenrode iſt eingepfarrt: 
die Charlottenluſt, Vorwerk, jetzt zur Graͤfl. 
Domaine Altenrode gehoͤrig und in der Feld- 
mark der Stadt Wernigerode belegen, 94 St. 
noͤrdlich von Wernigerode, nach der Gemahlin. 
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des fruͤhern Regenten Chriſtian Ernſt, Sophie 
Charlotte, benannt. 


Zu Darlingerode gehoͤrt: 
Oehrenfeld, mit einer Graͤfl. Foͤrſterwohnung, 
einem Jagdzeughauſe, einer Ziegelhuͤtte, nebſt 
Thonmuͤhle, ſuͤdweſtlich Y, St. von Darlingerode. 


Zu Ilſenburg gehoͤren folgende Etabliſſements: 

a) das Molkenhaus, Graͤfl. Meierei, nur im 
Sommer bewohnt, 1% St. ſuͤdlich von Ilſen— 
burg, am Abhange des Rennekenberges; 

b) der Scharfenſtein, Graͤfl. Viehhof, nur im 
Sommer bewohnt, 3 St. ſuͤdweſtlich von Slfen- 
burg, unter dem kleinen Brocken; 

c) die Pleſſenburg, Graͤfl. Jagdhaus, mit Holz 
aufſeherwohnung, 1776 zum Andenken des Für- 
ften Friedr. Erdmann von Anhalt-Koͤthen-Pleß 
erbaut, 1½ St. ſuͤdoͤſtlich von Ilſenburg; 

d) die Ernſtburg, unbewohntes Graͤfl. Jagdhaus, 
dem verſtorbenen Halberſtaͤdt. Domdechanten 
Ludwig Ernſt v. Spiegel zu Ehren ſo benannt, 
auf dem Sandthalskopfe, 2 St. ſuͤdlich von 
Ilſenburg. : 

Sm Ilſenthale ſtand früher noch ein unbe- 
wohntes Graͤfl. Jagdhaus, die Spiegelsluſt. 

e) Die Pulvermuͤhle, ½ St. noͤrdlich von Il⸗ 
ſenburg. 1 | 
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Zu Stapelburg gehört der Eckerkrug, ein Forſt⸗ 
haus, am Eingange in das Eckerthal, ½ St. 
von Stapelburg. 4 

Zu Schierke gehörig: : 

a) das Brockenhaus, (bat niemals den Namen 
Friedrichshoͤhe gefuͤhrt, wie es auf einigen Char— 
ten heißt) 2 St. nordweſtlich von Schierke; 

b) die Dreiꝙ-Annen, vormals Zechenhaus, jetzt 
von einem Holzhauer bewohntes Graͤfl. Haus, 
1½ St. nordoͤſtlich von Schierke; 

c) die Hohne, Graͤfl. Viehhof, 1 St. nordoͤſtlich 
von Schierke; 

d) die Schluft, Graͤfl. Viehhof, ½ St. weſtlich 
von Schierke; 

e) Jakobsbruch, Graͤfl. Jagdhaus, früher ſtand 
daſelbſt eine Hohlglashuͤtte. Jakobsbruch hat 
ſeinen Namen von einem Bergrath Jakob 
Bierbrauer erhalten. j 

% Stunden von Waſſerleben liegt die Gräfliche 

Domaine Sch magfeld. 


Hauptflüffe der Grafſchaft Wernigerode: 

a) die kalte Bode entſpringt ſuͤdlich vom Brocken, 
am Brockenfelde, fließt bei Schierke durch und 
bildet die ſuͤdweſtliche Grenze gegen das Han⸗ 
noͤverſche Amt Elbingerode, in welches ſie auch 
Y, St. unter Schierke uͤbergeht. 
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b) die Holzemme entfpringt in der Holle, zwi⸗ 
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ſchen dem Renneckenberge und den Hohneklippen, 
fließt durch die ſteinerne Renne, ſpaͤter noͤrdlich 
dicht an Wernigerode voruͤber, wo ſie den Zilli⸗ 
cher Bach aufnimmt und verlaͤßt die Grafſchaft 
bei Silſtedt. 

der Zillicher Bach kommt aus dem Torf— 
moore des Jakobsbruchs, zwiſchen Schierke und 
den Hohneklippen, fließt erft in fidlider Richtung 
eine kurze Strecke durch das Hannoͤverſche Ge- 
biet, worauf er durch einen Canal, der Worms— 
graben genannt, an dem Hohnekopfe weggeleitet 
wird, dann auf einem kleinen Striche die Grenze 
gegen das Hannoͤverſche Amt Elbingerode bildet 
und, ſich ſpaͤter noͤrdlich wendend, durch das Muͤhlen⸗ 
thal uͤber Noͤſchenrode nach Wernigerode hin fließt. 


d) die Ecker entſpringt am Brockenfelde, iſt gegen 


Weſten Grenzwaſſer gegen Hannoͤv. und Braun⸗ 
ſchweig. Gebiet und tritt nordweſtlich von Sta⸗ 
pelburg in das Halberſtaͤdtiſche. 


e) die Ilſe entſpringt im Brockenbette, fließt durch 


das Ilſenthal und verlaͤßt noͤrdlich von Waſſer⸗ 
leben die Grafſchaft. 
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2) Einige Bemerkungen uͤber das Geſchicht— 
liche und die Verfaſſung der Grafſchaft. 

Das Haus der Grafen von Blankenburg-Rein⸗ 
ſtein wurde im 10ten Jahrhundert durch Bruno 
Stammhaus der regierenden Grafen von Wernige— 
rode. Im Jahre 1268 trug Graf Conrad von 
Wernigerode ſeine Beſitzungen dem Markgrafen von 
Brandenburg Johann [I. und Otto IV. zu Lehn auf. 
Spaͤterhin eignete ſich jedoch das Erzſtift Magdeburg 
die Lehnsherrlichkeit daruͤber zu; aber im Jahre 1449 
ſchloß der Churfuͤrſt Friedrich II. mit dem Erzſtifte 
einen Vergleich, nach welchem die Graffchaft als 
Chur⸗Brandenburgiſches Lehn anerkannt wurde. 1429 
ſtarb das Geſchlecht der Grafen von Wernigerode 
mit Heinrich aus, und es folgten nun die ver- 
wandten Grafen zu Stolberg mit Botho VL, welche 
ſchon fruͤher die Mitbelehnung erhalten hatten. 

Das Haus Stolberg iſt eins der aͤlteſten Graͤfl. 
Haͤuſer Deutſchlands. In den Urkunden des Mittel- 
alters erſcheint es unter dem Namen Stalberg. 
Das aͤlteſte Stammhaus deſſelben ift die Grafſchaft 
Stolberg in Thuͤringen. 

Die Grafſchaft Wernigerode, welche vormals 
ein eigenes Reichsgebiet bildete, geboͤrt zum Preuß. 
Staat und zwar zur Provinz Sachſen und dem 
Regierungsbezirk Magdeburg, einen eigenen Kreis 
deſſelben bildend, worin ein Oberbeamter, als Regie— 
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rungs- und Polizeirath, die landraͤthlichen Funktionen 
hat und Mitglied der Regierung iſt. Das Verhaͤlt— 
nif der Grafſchaft zum Staate gründet fic) haupt- 
ſaͤchlich auf einen zwiſchen dem König Friedrich 
Wilhelm J. und dem Grafen Chriſtian Ernſt 
über die Landeshoheitſtreitigkeiten abgeſchloſſenen Ver: 
gleich vom 19. Mai 1714 und einen mit der Koͤnigl. 
Regierung geſchloſſenen Receß vom 13. Auguſt 
1822, Allerhoͤchſt beſtaͤtigt am 17. September deſſel⸗ 
ben Jahres. Dem Staate ſind hiernach die Landes— 
bobeít im Ganzen und die Ausfluͤſſe des Steuer- 
und Kriegsweſens uͤberlaſſen worden. Der Graf zu 
Stolberg «Wernigerode aber behielt fih Rechte vor, 
welche große Beſchraͤnkungen der im Allgemeinen 
uͤberlaſſenen Landeshoheit ſind. Die Beſitzer der 
Grafſchaft üben das Forſt-, Bergwerks- und Muͤnz⸗ 
regal mit Ausſchluß der Scheidemuͤnze, das jus fisci 
und das völlige Polizeiregal. 

Zur Ausuͤbung ſeiner Gerechtſame beſitzt der 
regierende Graf zu Stolberg-Wernigerode ſeine Re⸗ 
gierung, ein Conſiſtorium, ein Medicinal-Collegium 
und den bereits gedachten Oberbeamten. Fuͤr die 
Verwaltung ſeiner Grundbeſitze und nutzbaren Rega— 
lien beſteht eine Kammer. ; 

Fuͤr die Gerichtsbarkeit ift eine Königliche Kreis- 
Gerichts⸗Deputation in der Grafſchaft vorhanden. 

Dieſe verſchiedenen Behoͤrden haben ihren Sitz 

zu Wernigerode. 
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3) Climatiſche Beſchaffenheit der Graf: 
haft Wernigerode. 


Die abfolute Höhe der Spitze des Brockens, 
des hoͤchſten Punktes in der Grafſchaft, kann man 
nach den verſchiedenen Reſultaten der Meſſungen zu 
3600 Par. F. veranfchlagen, und die mittlere Tempe- 
ratur daſelbſt beträgt + 1913. Der Brocken liegt 
unter 51° 48° 11“ der nördlichen Breite und ift 
den kalten Ofte, Nord- und Nordweſtwinden völlig 
bloß geſtellt. 

Die Hohe der Hohneklippen, einer in der Graf- 
ſchaft etwas ſuͤdweſtlich zwiſchen Wernigerode und 
dem Brocken belegenen Felſenpartie, beträgt 2790". 

Der Huͤttenort Schierke im Brockengebirge liegt 
1800“ (mittl. Höbe) hoch. 

Ilſenburg hat eine Höhe von 750°. 

Die Höhe der Stadt Wernigerode gleich 744°, 
die mittlere Temperatur daſelbſt gleich 4- 69,0. Die 
Hitze ſteigt daſelbſt auf zwanzig und mehrere Grade. 
Die groͤßte Kaͤlte in den Jahren 1852 und 1853 betrug 
—89,48. Wernigerode, am nördlichen Fuße des Har- 
zes belegen, iſt durch dieſes Gebirge gegen die feuchten 
Suͤd⸗ und Weſtwinde geſchuͤtzt; den Angriffen der 
Nord- und Oſtwinde aber mehr ausgeſetzt; jedoch wer- 
den dieſelben durch die Berge des Fallſteins und Huy's 
etwas geſchwaͤcht. 
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. Hieraus laffen fih die folgenden Angaben er- 
lären. 
Auf der Ebene der Graffchaft, alfo am Fuße des 
Gebirges, beginnt bie Winterwitterung gewöhnlich 
im Dezember, zuweilen fchon im November, felten 
erſt nach Weihnachten, und endigt in der Regel im 
Maͤrz, zuweilen ſpaͤter. 

Der Brocken und die Hohneklippen find in man- 
chen Jahren ſchon im October und bis in den Mai 
(wenigſtens theilweiſe) mit Schnee bedeckt; ja ſelbſt 
im Juni erblickt man auf jenem Berge zuweilen noch 
Schnee, waͤhrend um Wernigerode ſchon alles gruͤnt; 
weshalb hier die aus jenen Schneeregionen kommen- 
den Winde im Fruͤhjahre lange kalt ſind. In dem 
Schneeloche des Brockens, einer noͤrdlich von der 
Brockenſpitze und ungefaͤhr 400“ unter derſelben vor⸗ 
handenen Kluft von etwa 20 Breite und 300“ Lange, 
wollen Manche im Herbſt dann noch alten eisartigen, 
Schnee gefunden haben, wenn ſchon wieder neuer 
gefallen iſt. 

In Schierke ſchneit es zuweilen auch ſchon im 
October, und der Schnee hauft fih im vorgeruͤckten 
Winter daſelbſt oft ſo ſehr an, daß die Einwohner 
des Ortes ſtollenartige Gaͤnge durch den Schnee 
ſchaufeln muͤſſen, um von einem Hauſe zum andern 
zu gelangen. In einem Jahre am Ende des vorigen 
Jahrhunderts (das Jahr kann nicht genauer angege⸗ 
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ben werden) iſt daſelbſt im Monat Juli ſo viel Schnee 
gefallen, daß man die ſchon begonnene Heuernte auf 
einige Zeit hat einſtellen muͤſſen, und das Wieſengras 
niedergelegen hat. Daß auf dem Brocken zuweilen 
gegen den Sommer hin Schnee faͤllt, laͤßt ſich dabei 
leicht denken. Der Mai iſt in Schierke noch ſehr 
rauh, und man trifft alsdann um ben Ort an mans 
chen Stellen oft noch viel Schnee an. Im Sommer 
wird es jedoch daſelbſt zuweilen heiß bis zu 20 und 
einigen Graden, und die Vegetation geht dann ſehr 
raſch von Statten. 

Ueber Wernigerode erſcheint der Himmel oft blau, 
waͤhrend der Brocken und die Hohneklippen in Wol— 
ken gehuͤllt find; und wenn der Brocken braut, wo- 
mit man dieſe Erſcheinung bezeichnet, ſo pflegt man 
kein guͤnſtiges Wetter zu erwarten. 

Die Gewitter auf der Ebene von Wernigerode 
haben nichts beſonders Charakteriſtiſches. In den 
hoͤheren Gebirgsregionen der Grafſchaft kommen ſie 
mehr in den Mittags- und Nachmittagsſtunden vor, 
indem die alsdann mehr erhitzte Atmoſphaͤre ſolche 
mehr beguͤnſtigt. 

Von dem Brocken und den Hohneklippen aus 
ift der Anblick eines in einer tiefern Region ſich ent- 
ladenden Gewitters großartig. Auf dem flachen Lande 
der Grafſchaft gedeihen Gemuͤſe, Getreide und Obſt. 
Laubholz ſchmuͤckt meiſtentheils die Vorberge. Weiter 


im Gebirge hinauf wird dieſes durch bie Rothtanne 
verdraͤngt, welche aber auf der Kuppe des Brockens 
ein kuͤmmerliches Wachsthum und verkruͤppeltes Anz 
ſehen hat. Getreide und Obſt gedeihen im Allgemei— 
nen auf dem Gebirge nicht; jedoch hat man in neuern 
Zeiten in Schierke wilde Kirſchbaͤume mit gutem Er— 
folge veredelt, und Kartoffeln nebſt manchen anderen 
Gemuͤſearten wachſen daſelbſt. 


4) Naturhiſtoriſche Beſchaffenheit der 
Grafſchaft Wernigerode. 


Dem Zwecke dieſer Schrift gemäß konnen hier nur einzelne 
Mineralien, Pflanzen und Thiere hervorgehoben werden. 


A. Geognoſie. 


Den auf dem Brockengebirge, Rammberge und 
der Roßtrappe zu Tage kommenden Kern des Harz— 
gebirges, mithin auch des in der Grafſchaft Werni- 
gerode liegenden Theils deſſelben, bilden Urgebirgs— 
maſſen, unter welchen der Granit den bei Weitem 
überwiegenden Theil ausmacht. In dieſer Grafſchaft 
beftehen der Brocken, ferner im Allgemeinen der Boz 
den um Schierke, der Renneckenberg, die Hohneklip⸗ 
pen, Jaͤgerkoͤpfe, Wolfsklippen, der Hohnſtein, die 
ſteinerne Renne, der Ilſenſtein ꝛc., Felſen und Berge, 
welche wir alle fpåter noch näher kennen lernen werden, 


e "5 l 


aus Granit. Selbiger zeigt fich grobkoͤrnig am Brocken, 
von mittlerm Korn am Iflſenſteine und an den 
Schnarcherklippen im Hannoͤverſchen bei Schierke, 
und von kleinem Korn an den Feuerſteinen bei die— 
fem Orte, ſowie auch in der Gegend der Hobhneflip- 
pen. Der Feldſpath dieſer Granitarten iſt theils von 
gelblicher, theils von roͤthlicher Farbe. 

An den Feuerſteinen, dem Quitſchenhaͤu bei 
Schierke und bei Ilſenburg enthaͤlt der Granit als 
Beimengung »Schoͤrl«z an den Feuerſteinen, Hohne— 
flippen, ben Hippeln über Haſſerode »Gpibot«; am 
nördlichen Abhange des Brockens »Granatæ; an den 
Feuerſteinen »Schwarzbraunfteinerz« ; über Haſſerode, 
bei Ilſenburg und auf Jakobsbruch bei Schierke 
»Flußſpath«; an der ſteinernen Renne »Almandine; 
an den Hippeln »Chlorit« und an den Schnarchern, 
dem Ilſenſteine und mehren andern Felſen des Ge— 
birges »ſchwarzes Eifenoryd«, welchem man gewoͤhn— 
lich die Einwirkung dieſer Felſen auf die Magnet: 
nadel zuſchreibt. 

Die Structur des Granits iſt im Allgemeinen 
maſſig, aber durch Verwitterung, beſonders des Feld— 
ſpaths, bilden ſich parallelepipediſche Abſonderungen, 
z. B. bei den Feuerſteinsklippen unweit Schierke und 
dem Ilſenſteine. Ein großer Theil des Granitterrains 
ift mit unregelmäßig über einander liegenden Granit- 
blöden bedeckt, wie z. B. in der ſteinernen Renne 
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und den Fichtenklippen bei Schierke“). Mancher 
Granit erhebt ſich aber ſaͤulenfoͤrmig, wie z. B. an 
vielen Felſen um Schierke wahrzunehmen iſt. Bei 
größerer Verwitterung deſſelben bildet ſich Grand und 
Thonerde (Granitgrus). Zu letzterer giebt ber Feld: 
ſpath Veranlaſſung. Dieſer Granitgrus bedeckt an 
vielen Stellen die Oberflaͤche des Bodens. 

Eiſenſtein und Graumanganerz ſind in der Naͤhe 
von Schierke als Gangmaſſen des Granits zu be— 
trachten. Außerdem kommen auch Quarz und anderes 
Geſtein als ſolche Maſſen darin vor: 

Gneis und Glimmerſchiefer machen nur einen 
hoͤchſt unbedeutenden Theil dieſes zu Tage kommen⸗ 
den Urgebirges aus. Gneis kommt im Eckerthale, 
an der Nordweſtſeite des Brockens, vor. Er wechſelt 
daſelbſt mit Quarzlagern. Glimmerſchiefer trifft man 
am Meineckenberge uͤber Ilſenburg an. 

Zu dieſen Urgebirgsarten geſellen ſich noch Horn⸗ 
fels, Quarzfels, Kieſelſchiefer, auch wohl Gruͤnſtein, 
welche Gebirgsarten den Granit gleichſam ringfoͤrmig, 
wenn auch mit Unterbrechungen, umgeben. Hornfels 


) Es dürfte nicht unpaſſend fein, bei der obigen Erwähnung 
der Granitblöcke, die zahllos das Granitterrain bedecken, an une 
ferea Göthe Erklarung derſelben Erſcheinung im Fichtelgebirge 
u erinnern, welche er in dem Aufſatze: „Die Louiſenburg bei 

lexandersbad“ gegeben hat. 


findet man bei Ilſenburg, zwiſchen Schierke und 
Elend ꝛc. Selbiger iſt auf Granit gelagert. 

Quarzfels kommt an den Grenzen des Granits 
vor bei Ilſenburg, an den Hippeln, bei Schierke 1c. 
Im Allgemeinen folgt er dem Hornfels. 

Kieſelſchiefer ſchließt ſich zum Theil auch unmit— 
telbar an den Granit an. An den Feuerſteinen bei 
Schierke bildet er Uebergaͤnge in den Hornfels. 

Gruͤnſtein findet ſich am Meineckenberge, am 
Pferdekopfe im Wormke bei Schierke 1c. 

An vorbemerkte primaͤre Gebirgsmaſſen (das 
Urgebirge) lehnt ſich im Harzgebirge, alſo auch in 
der Grafſchaft Wernigerode, das f.g. Schiefergebirge 
(Ganggebirge) an, welches aber nur zum Theil, d.h. 
ſo weit, als es keine Petrefacten enthaͤlt, als Ueber— 
gangsgebirge, zu den primaͤren Gebirgsmaſſen gehoͤrt, 
aber ſo weit, als Ueberbleibſel aus einer organiſchen 
Schoͤpfung darin vorkommen, zu den ſecundaͤren 
Gebirgsmaſſen zu rechnen ift. Thonſchiefer und Grau- 
wacke bilden die Hauptmaſſen dieſes Schiefergebirges. 
Außerdem kommen darin vor: Alaunſchiefer, Zeichen- 
ſchiefer, Wetzſchiefer, Kieſelſchiefer, Hornſtein, Horn— 
ſteinporphyr, Gruͤnſtein, Jaspis, kohlenſaurer Kalk, 
a e Grauwackenſandſtein und Quarz- 
els. 

An manchen Seiten des Harzes iſt die Grau— 
wacke gegen den Thonſchiefer vorherrſchend, wie z. B. 
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an der norböftlichen Seite deſſelben; am andern aber 
der Thonſchiefer gegen die Grauwacke. Dieſes iſt in 
dem Theile des Harzes, welcher zur Grafſchaft Wer— 
nigerode gehoͤrt, der Fall. 

Kieſelſchiefer tritt in der Graſſchaft auf z. B. 
am Capitelsberge bei Ilſenburg, ferner am Bolmke 
unweit des Büchenberges. 

Wetzſchiefer findet ſich an der Padde über Haffe- 
rode, Dachſchiefer am Kellerberge bei demſelben Orte, 
kohlenſaurer Kalk zwiſchen dem Buͤchenberge und 
Elbingerode, Alaunſchiefer auf dem Buͤchenberge, 
Hornſteinporphyr unter der Hohne, Quarzfels über 
Haſſerode, Jaspis am Stumpfrüden bei Ilſenburg rc. 

Am Rande des Harzgebirges ſind die Floͤtzge— 
birge, als ſecundaͤre Gebirgsmaſſen, auf und an die 
vorher angeführten Gebirgsarten gelagert. Auf der 
ſuͤdlichen und ſuͤdoͤſtlichen Seite deſſelben treten die 
juͤngern Schichten des Floͤtzgebirges gegen die aͤltern 
weiter landeinwaͤrts zuruͤck; aber auf der noͤrdlichen 
und nordoͤſtlichen Seite dieſes Gebirges, mithin auch 
in der Grafſchaft Wernigerode, kommen die juͤngeren 
Schichten mehr an den Harzrand heran. So findet 
man in der Gegend von Wernigerode z. B. Muſchel⸗ 
kalk, Gyps, Rogenſtein, Mergel, dichten Kalkſtein 1c. 

Tertiaͤre Gebirgsmaſſen zeigen ſich uͤberall da 
auf den vorhergehenden, wo eine Verwitterung dieſer 
ſtattgefunden hat. Die im Vorhergehenden angefuͤhr⸗ 
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ten Gebirgsformationen folgen in der angegebenen 
Ordnung auf einander, ſo daß das Uebergangsgebirge 
auf oder an dem Urgebirge, das fecundare auf ober 
an dem primaͤren und das tertiaͤre auf dem ſecundaͤ⸗ 
ren ruht. Liegen tertiaͤre Maſſen unmittelbar auf 
primaͤren, ſo kommen dann doch keine ſecundaͤre auf 
tertiaͤren vor; denn die Erdrinde enthält nicht überall 
alle Gebirgsſormationen. Hierbei kann man anneb- 
men, daß das Urgebirge da, wo es die Gipfel der 
Berge bildet, durch im Innern der Erde entſtandene 
Eruptionen emporgehoben worden iſt und das Schie— 
fergebirge zuruͤckgedraͤngt hat, wodurch deſſen Anleh— 
nung an jenes entſtanden iſt. 


B. Einige Mineralien der Grafſchaft. 


a) Auf dem Büchenberge und in deſſen Naͤhe, z. B.: 


Schwefelkies in vollkommenen Wuͤrfeln; dichter 
Magneteiſenſtein; verſchiedene Arten von Roth-, 
Braun: und Gelbeiſenſtein; Eiſenvitriol in Kryſtallen 
auf Brauneiſenſtein; Rothmanganerz (Hausmanns 
Rothſtein), ½ Stunde weſtlich vom Buͤchenberge, 
in einem zum Theil wieder verſchuͤtteten Bruche; 
Bergkryſtall; Fettquarz; Praſem; gemeiner Jaspis; 
Holzasbeſt; Anthracit; Erdpech; erdiger Schwefel; 
Rothguͤlden, im Erbſtollen im Huhnholze; Eiſenchrom, 
im Huhnholze de. 
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b) In ber Nähe von Wernigerode, z. B. 

Graphit, am Schloßberge im Werneritfels der 
Antonsgrotte; Bergmilch, am Horſtberge; Rogenſtein 
(am nördlichen Harzrande weit verbreitet) 1c. 

c) Ueber Hafferode. z. B.: 

Gediegenes Kupfer, Grube: Aufgeklaͤrtes Gluͤck; 
Buntkupfererz, am Beerberge; Malachit, im Dum- 
kuhlenthale; Bleiglanz, Grube: Aufgekl. Gl; Arſenik⸗ 
kies, im Schlickthale und Grube: Aufgekl. Gluͤck; 
weißer und grauer Speißkobalt, daſelbſt; Kobalt- 
ſchwaͤrze, item; Kupfernickel, item; gediegenes Wis⸗ 
muth, item; Blende, in verlaſſenen Gruben; Baryt, 
ebendaſ.; Bergkryſtall, am Beerberge; edler Almandin, 
an der Steinernen-Renne ꝛc. 

d) Bei Ilſenburg, z. B.: 

Zinnober, am Meineckenberge; Flußſpath, am 
Ilſenſtein in Kryſtallen und zwar im Granit; ſpaͤthi⸗ 
ger Coͤleſtin, am Hahnberge; Bergkryſtall, am Giers⸗ 
Éopfe; Amethyſt, Meineberg; Fettquarz, Kiehnberg; 
Chalcedon, Kloſterholz; Opal, Kiehnberg ; Strahlſtein, 
Eckerthal; Schillerſpath, Serpentin, item: ꝛc. 

e) Bei Schierke, z. B.: 

Limonit, Moͤnchsbruch; Amethyſt, Ahrendsklint; 
Granat, Wormke; Axinit, am Pferdekopfe im Wormke; 
Thallit, im Granit der Feuerſteinsklippen; Schoͤrl, 

im Granit 1c. 
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Anhang. 

Die Grafſchaft Wernigerode ift im Allgemeinen 
nicht reich an Petrefakten. Aus der Flora kommen 
z. B. vor: i 

Sagenaria Veltheimiana, im Thonſchiefer unter 
dem Weingarten des Schloßberges; Calamites tran- 
sitionis, daſelbſt; Dactylopteris Stiehleriana, im 
Thiergarten unter dem Walle; ꝛc. 

Eine ſehenswerthe Sammlung von Mineralien 1c. 
hi ber Herr Bergcommiſſair Dr. Jaſche zu Il⸗ 
enburg. 

Bei dem Herrn Bergmeiſter Preu auf dem 
Buͤchenberge und dem Buchbinder Borchert zu 
Wernigerode ſind manche Mineralien zu kaufen. 

C. Einige Gewaͤchſe der Grafſchaft. 
Von ben Waldbäumen derſelben wird ſpäter die Rede fein. 
a) In der Gegend des Büchenberges, z. B.: 

Linaria minor; Digitalis purpurea; Asplenium 
ruta muraria; bei dem Hartenberge: Anemone pul- 
satilla et sylvestris; Aconitum variegatum ; Luna- 
ria rediviva ıc. 

b) Bei Wernigerode, z. B.: 

Trollius europaeus (bier vulgo Zwoͤlfmorgen⸗ 
blume); Ranunculus lingua; Aspidium aculeatum; 
an den Kalkbergen: Adonis vernalis, Anemone syl- 
vestris; Eryngium campestre 1. 

* 
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e) Ueber Haſſerode, z. B.: 

Sambucus racemosa; Lycopodium complana- 
tum, über ber Steinernen-Renne; Vaccinium oxy- 
coccos, in ber Hölle; an den Hohneklippen: Em- 
petrum nigrum; Eriophorum vaginatum ꝛc. 


d) Bei Ilſenburg und in deſſen Umgegend, z. B.: 

Circaea Alpina, hoch im Eckerthal, an Teichen 
und auf Wieſen; Iris pseudacorus et sibirica; 
Nimphea alba; beim Ilſenſtein: Erysimum chei- 
ranthoides; Lunaria rediviva; Arbutus uva ursi 1€. 


e) Auf und an dem Brocken. Aus der Brockenflora will ich 
nur folgende Exemplare hervorheben: 

Drosera rotundifolia; Vaccinium uliginosum, 
vitis idaea, myrtillus et oxycoccos; Hieracium al- 
panni, Salix bicolor; Betula nana; Circaea alpina; 
Empetrum nigrum; Sonchus alpinus; Anemone al- 
pina; Lycopodium alpinum ; Polypodium alpestre x. 


f) In der Umgegend von Schierke, z. B.: 

Ranunculus aconitifolius; Sonchus alpinus. 
auf dem Hohnekopfe; Trollius europaeus; Digitalis 
purpurea; Epilobium angustifolium; Vaccinium 
uliginosum et oxicoccos 1x.; Sambucos racemosa; 
Meum athamanticum; Menyanthes trifoliata; Daphne 
, mezereum ; Antirrhinum orentium; Lilium martagon; 
Anemone sylvestris; Empetrum nigrum, am Ahrends⸗ 
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Flint; von den Kryptogamen bemerke ich hier nur: 
Morchella esculenta et mitra, fowie den Byssus 
iolithus, welche Gewaͤchſe in diefer Gegend befonders 
häufig. vorkommen; 1c. 


D. Thiere der Grafſchaft. 

Die bekannten Thiere des Harzes kommen auch 
in der Grafſchaft Wernigerode vor. / 

Im Sabre 1797 ift bis jetzt der letzte Wolf und 
zwar an dem davon benannten Wolfsberge uͤber Il— 
ſenburg, und im Jahre 1817 der letzte Luchs und 
biefer am Renneckenberge geſchoſſen worden. 


Was die Vögel anlangt, fo borffet der Uhu 
(Strix bubo) zuweilen auf den Felſen des Ilſen- und 
Elendsthals. Ein ſchwarzbrauner Adler (Falco me- 
lanaétus) wurde von mir bei Schierke, und ein Edel- 
falke (Falco gentilis) bei Haſſerode geſchoſſen. 

Im Jahre 1791 hat man bei Veckenſtedt einen 
Laͤmmergeier (Vultur barbatus), nachdem er vorher 
mehrere Schafe mit ſich in die Luͤfte genommen hatte, 
ferner ungefähr im Jahre 1819 bei Haſſerode einen 
Steinadler (Falco ehrysaétos) und vor einigen Jah⸗ 
ren in der Grafſchaft einen Fiſchadler (Falco ossi- 
fragus) erlegt. l 

Der ſchoͤne Eisvogel beſtreicht hier die Gemáffer, 
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und ber fón gefiederte Seidenſchwanz (Ampelis 
garrulus) beſucht uns im Spaͤtherbſt. Mitunter ſchlaͤgt 
auch eine Wachtel (Tetrao coturnix) auf dem hoͤhern 
Gebirge, z. B. bei der Hohne. Der ſcheue Waſſer⸗ 
ſchwaͤtzer (Cinclus aquaticus) erfreut uns ſelbſt im 
Winter durch ſeinen Geſang, was auch von dem 
Kreuzſchnabel (Loxia corvirostris) gilt. Nur wenige 
Nachtigallen (Motacilla luscinia) laſſen fih um Wer: 
nigerode hören. Auf das Gebirge verirren fie fich im 
Allgemeinen nicht; jedoch ſchlug vor laͤngerer Zeit 
eine Nachtigall ¼ Stunden von Schierke. Für ben 
fehlenden Nachtigallenſchlag werden die Gebirgsbe⸗ 
wohner durch den Geſang der Miſteldroſſel (Turdus 
viscivorus), Sangdroſſel (Turdus musicus), Amſel 
(Turdus merula) ic. entſchaͤdigt. Die Ringamſeln 
(Turdus torquatus) beſuchen auf ihren Zügen vor⸗ 
zugsweiſe die Brockenſpitze und Hohneklippen. Die 
Behauptung, daß ſie hin und wieder am Brocken 
niften, iff völlig ungegruͤndet; aber der kleinere Doms 
pfaffe (Loxia pyrrhula minor) bruͤtet in der Gegend 
der Hohne. Der Plattmoͤnch (Motacilla atrocapilla) 
erfreut durch feinen ſchoͤnen Geſang auch die Bewoh— 
ner des Brockengebirges, und der kleinſte der euroz 
paͤiſchen Vögel, das Goldhaͤhnchen (Motacilla regulus), 
wagt ſich bis zu ihnen hinauf. Sperlinge (Fringilla 
domestica) kommen nicht auf das Gebirge ber Graf: 
ſchaft. Nur ſelten trillert daſelbſt das Turteltaͤubchen 
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(Columba turtur), aber ber ftattliche Auerhahn (Te- 
trao urogallus) balzt in der Gegend ber Hohne— 
Flippen. Auch Haſelhuͤhner (Tetrao bonasia) fom- 
men auf dem Gebirge vor. 


Ottern (Coluber berus) und Ringelnattern (Co- 
luber natrix) giebt e8 hier hin und wieder. 


In den meiften Flüffen der Grafſchaft tummeln 
fih muntere Forellen (Salmo fario) umher. 


Von den Papilionen nimmt man außer den 
Weißlingen, Fuͤchſen rc. auch den Trauermantel (An- 
tiopa) und das Pfauenauge (Jo) auf dem Brocken— 
gebirge wahr. 


5. Induſtrie und Handel der Grafſchaft. 

Die vorzuͤglichſten Gegenſtaͤnde der Induſtrie 
und des Handels, welche in der Grafſchaft erzeugt 
werden, find: Holz-, Eiſenhuͤtten- und Kupferhammer⸗ 
Producte, ferner Cichorien, Papier, blaue Kobaltfarbe, 
Pulver, Chocolade, Moſtrich, Oel, Oelkuchen, Zuͤnd— 
hoͤlzer, Branntwein und Bier; von weniger Erheb— 
lichkeit ſind: Taback, wollene Waaren, Dochte, Leder 
und Branntfteine. Auch die Waldbeeren machen ei— 
nen Gegenſtand des Handels aus. In dieſer Hin— 
ſicht verdienen beſonders Erwaͤhnung: 


Ban das 
A. Die Forften der Grafſchaft. 


Die Graͤfl. Forſten umfaſſen einen Flaͤchenraum 
von 42,120 Morgen, ſind in 6 Reviere getheilt und 
beſtehen aus: 

32,175 Mrg. Nadelholz, im regelmaͤß. Schlagbetriebe, 
2,639 „ Nadelholz, im Plaͤnterbetriebe, 

9,048 „ Laubholz-Hochwald, 

2,984 „ Mittelwald, 

1,674 „ unproductive Flächen. 

Der Forftbefi des Koͤnigl. Fiscus daſelbſt, ver- 
ſchiedener Koͤrperſchaften und Privaten belaͤuft ſich 
uͤberhaupt auf 12,900 Morgen, und der Waldboden 
nimmt demnach daſelbſt eine Flaͤche von im Ganzen 
55,000 Morgen ein. 


Was die Holzarten dieſer Forſten anbetrifft, ſo 
beſteht der uͤberwiegend groͤßte Theil derſelben aus 
Rothtannen (Pinus abies), hier Fichten genannt, wel— 
che beſonders das Gebiet des Urgebirges einnehmen, 
Kiefern (Pinus sylvestris) finden ſich nur in wenigen 
kleinen Beſtandspartien vor. Laͤrchen (Pinus larix) 
kommen theils in einzelnen kleinen Anlagen, theils in 
Miſchung mit Rothtannen vor. Edeltannen (Pinus 
picea) erſcheinen nur in einzelnen Exemplaren. Noch 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts werden die Be- 
ſtaͤnde bis an den Fuß des Brockens zumeiſt als mit 
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Laubholz noch ſtark gemifcht beſchrieben. Im Gebirge 
ift daſſelbe dann aber durch die Rothtannen zuruͤckge— 
draͤngt worden. In den Laubholzwaldungen herrſcht 
die Rothbuche (Fagus sylvatica) vor. Beigemiſcht 
find Hainbuchen (Carpinus betulus). Eichen (Quer- 
cus robur) finden fid) einzeln zwiſchen Rothtannen, 
aber auch in befondern kleinen Anlagen. Birken (Be- 
tula alba), Erlen (Alnus), Ulmen (Ulmus) ꝛc. fom: 
men ebenfalls vor. 


Das jährliche Faͤllungsquantum in den Gråfli- 
chen Forſten betraͤgt im Durchſchnitt: 
20,000 Stuͤck Bloche, 
12,000 Stuͤck Bauholz, 
600 Klafter diverſe Nutzhoͤlzer, 
5,000 Klafter Brennholz, 
7,000 Klafter Kohlholz. 
Zum Schneiden der Bloche ſind ſechs Graͤfliche 
Saͤgemuͤhlen vorhanden. Außer dieſen giebt es drei 
Privatfägemühlen. 


B) Köhler ei. 1 
Die Verkoblung des Holzes geſchieht in ftehen- 
den Meilern. Man kann mit Grund behaupten, daß 
die Meilerköhlerei in der Grafſchaft Wernigerode zu 
einem hohen Grade der Vollkommenheit gebracht wor⸗ 
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den iff und man ſie als Muſterkoͤhlerei betrachten 
kann. Man gewinnt aus 1006“ Holz 70—800' Kohlen, 
bei welcher Angabe die holzleeren Raͤume des hier 
uͤbrigens gut aufgeklafterten Kohlholzes, ſo wie die 
kohlenleeren Råume, welche bei der Vermeſſung der 
Kohlen vorkommen, nicht beruͤckſichtigt worden find. 
Das Naͤhere uͤber dieſen Gegenſtand findet man 
in meiner Schrift: »Von der vortheilhafteſten Bere 
kohlung des Holzes in Meilern rc. 


C, Bergbau auf dem Buͤchen- und Hartenberge. 


Es iſt daſelbſt ein Eiſenſteinlager vorhanden, das 
zum Liegenden Uebergangs-Kalkſtein und zum Han⸗ 
genden Thonſchiefer- und Grauwackengebirge hat. 
Hierin finden fid) verſchiedene Sorten von Roth-, 
Braun» und Gelbeiſenſtein, neſter- oder putzenartig 
gelagert. Das Streichen iſt von Morgen nach Abend 
in St. 4—5, das Einfallen mit 60—65° nach Norden. 

Da der Eiſenſtein zu Tage ausſetzt, ſo iſt er 
ſchon von hieraus durch einen Pingenbau in einer 
Maͤchtigkeit von ca. 6—10 Lr. in Angriff genommen. 
Hiermit verbindet man große Weitungen zum Abbau. 
Die Waſſerloſung geſchieht durch zwei Stollen, wovon 
der tiefere (Auguſtenſtollen) ca 24 Lr. Teufe eine 
bringt. Bis auf dieſe Sohle geht bis jetzt der Abbau. 
Der aͤltere, ca. 4 Lr. hoͤher liegende Stollen iſt durch 


jenen außer Wirkung geſetzt. 
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Nachdem durch ben Pingenbau das Gifenfteinz 
lager in obere Teufe bis auf wenige Stroſſen abge⸗ 
baut worden, ift der Tiefbau mehr in Betrieb gekom⸗ 
men, wodurch mehr Koſten verurſacht werden. Da 
nun aber der Elbingeroͤder Eiſenſtein auf dem Han- 
növerfchen Territorio durch feine großen oft zu Tage 
ſtehenden Maſſen eine viel leichtere Gewinnung ges 
ftattet, fo kauft die Ilſenburger Hütte den groͤßern 
Theil ihres Eiſenſteins daher weit wohlfeiler, als ihn 
der Buͤchenberg liefern kann; weshalb hier der Betrieb 
jetzt eingeſchraͤnkt iſt, ſo, daß die Foͤrderung jaͤhrlich 
jetzt nur 1000 — 1500 Fuder betraͤgt, während in fruͤ⸗ 
beren Jahren wohl ca. 3500 Fuder gefoͤrdert wurden. 
Auf dem Hartenberge ſetzt der Eiſenſtein nicht in die 
Teufe, und es wird jetzt daſelbſt nur noch der in obere 
Teufe ca. 5 — 6 Lr. tief anſtehende Brauneiſenſtein 
gewonnen. 


D), Die Eiſenhuͤttenwerke zu Ilſenburg und Schierke. 


Das Eiſenhuͤttenwerk zu Ilſenburg gehoͤrt zu den 
bedeutendſten des Harzes. Selbiges beſteht jetzt aus 
zwei Hohoͤfen, wovon jedoch nur immer einer im Bez 
triebe ift, ferner aus zwei Cupoloͤfen, in denen jabr- 
lich ca. 2400 Centner Roheiſen umgeſchmolzen werden, 
ein Heerdfriſchfeuer, ein Gaspuddelofen mit vier 
Schweißfeuern, ein Walzwerk, eine Drathhuͤtte mit 
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ſechs Grob- und zehn Feinrollen, eine Blankſchmiede 
und eine Maſchinenwerkſtatt. } 

Die jaͤhrliche Production dieſer Werke ift im 
Durchſchnitt: 

Der Hohofen producirt 27 — 28,000 Ctr. Roh- 
eiſen, wovon 18 — 19,000 Gtr. zu Gußwaaren vers 
wendet werden. 

Das Heerdfriſchfeuer liefert 1000 — 1500 Ctr. 
Stabrifen. 

Der Gaspuddelofen verarbeitet ca. 10,000 Ctr. 
Roheifen in f. g. Schirbel, aus welchem bie vier 
Schweißfeuer 6000 Ctr. Stabeiſen darſtellen koͤnnen. 

Das Walzwerk wird hauptſaͤchlich nur zur Be- 
ſchaffung des noͤthigen Drathmaterial-Eiſens betrie— 
ben, liefert aber außerdem noch ca. 200 Gtr. vierfane 
tiges Eiſen. : 

Die Drathhuͤtte liefert ca. 500 Ctr. Drath in 
verſchiedenen Numern. 

In der Maſchinen-Werkſtatt werden verſchiedene 
Gegenſtaͤnde, hauptſaͤchlich Dampfmaſchinen und hy- 
drauliſche Preſſen angefertigt. Sie verarbeitet ges 
wohnlich 6000 Gentner Gußwerk und 1000 Gentner 
Schmiedeeiſen. Ein Eiſenmagazin iſt ebenfalls in 
Ilſenburg vorhanden. 

Das Eiſenhuͤttenwerk in Schierke beſtand fruͤher 
aus einem Hohofen, zwei Frifchfeuern und einer Bain- 
huͤtte; jetzt aber iſt ſelbiges auf ein Friſchfeuer reducirt, 
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welches das erforderliche Roheiſen von Ilſenburg 
bezieht. 


Ein Blaufarbenwerk und eine Cichorienfabrik 
ſind in Haſſerode. Eine zweite Cichorienfabrik, zu 
Wernigerode gehoͤrig, liegt vor der Stadt, eine 
Tabacksfabrik in derſelben, eine Chocoladenfabrik im 
Muͤhlenthale uͤber Noͤſchenrode. 

Manche Bewohner der Umgegend des Brockens 
ſammeln die auf demſelben häufig vorkommende is⸗ 
laͤndiſche Flechte (hier vulgo Brockenmoos) und treiz 
ben einen Handel damit. 


II. Abſchnitt. 


Die Stadt Wernigerode, der Slecken 
Uöſchenrode und das Dorf 
Haſſerode. 


— 


1) Wernigerode. 


Wernigerode, am nördlichen Fuße des Harzes, 
91 Poftmeilen von Magdeburg und am Jufammenz 
fluſſe des Zillicher-Baches mit der Holzemme belegen, 
ift der Hauptort der Grafſchaft. Die fruͤheſte Ge: 
ſchichte dieſer Stadt ruht im Dunkeln. Es ift wahr: 
ſcheinlich, daß ſie aͤlter iſt, als das dabei belegene 
Schloß, deſſen jedoch ſchon im 12ten Jahrhundert 
Erwähnung geſchehen ift. Im 30jábrigen Kriege ift 
dieſe Stadt heimgeſucht worden; ganz beſonders aber 
hat fie durch Feuers bruͤnſte gelitten. Nach einer Zaͤh⸗ 
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lung vom Sabre 1852 enthält fie 743 Haufer und 
5591 Einwohner. Bei dieſer Angabe find die außer: 
halb der Stadt belegenen, aber zu derſelben gehörige 
Mühlen und ſonſtigen Haufer mitgerechnet worden. 
Die Håufer von Wernigerode tauchen freundlich aus 
ihren lachenden Umgebungen hervor. Die milde Ver— 
ſchmelzung der Gegenſtaͤnde dieſer Landſchaft und die 
Abwechſelung zwiſchen dunkeln Tannen: und Laub- 
waldungen, ſchoͤnen Wieſen, geſegneten Fluren, Berz 
gen und Thaͤlern wirken wohlthaͤtig auf das Auge. 
An der Weft- und Suͤdſeite ift Wernigerode von 
Bergen umgeben, welche nach Maßgabe der Entfer— 
nung von Zwergen bis zu Rieſen emporſteigen. Die 
nådften Berge um Wernigerode heißen nach der 
Ordnung, in welcher ſie von Weſten nach Suͤden 
aufeinander folgen: der Rathskopf, Blorhornberg, 
Salzberg, Amelungskopf, Lindenberg und Schloßberg 
(1110’ hoch). Im Norden und Nordoſten grenzen 
ebene Wieſen und Felder an die Stadt, wovon die 
mit Laubholz bewachſenen Berge des Huy's und 
Fallſteins einen die Schoͤnheit der Landſchaft noch 
hebenden Hintergrund bilden. Im Nordoſten der 
Stadt liegen an der Holzemme mehrere Muͤhlen und 
ein Kupferhammer. Auf bemerkter Ebene erglaͤnzen 
die Waſſerſpiegel mehrerer Teiche. Angenehm wirkt 
auf das Auge der Contraſt, welcher entſteht, wenn 
im Fruͤhling in und um Wernigerode Alles gruͤnt 
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und blüht, während der Brocken fein Wintergewand 
noch nicht abgelegt hat. Rings um die Stadt führen 
mit geſchmackvollen Anlagen verſehene Wege. 

An dem Marktplatze der Stadt ſteht das im 
15ten Jahrhundert im mittelalterlichen Bauſtyl er- 
baute Rathhaus, und in der Mitte des Platzes erhebt 
ſich ein Springbrunnen von Gußeiſen. Wernigerode 
hat 5 Kirchen. In der Frauenkirche befindet fid) ein 
Gemaͤlde von Bernhard Rode, Chriſtus am Kreuze, 
welches nicht ohne Werth iſt. Sie iſt nach einem 
erlittenen Brande in einem neueren Style wieder 
aufgebaut worden. In der Sylveſter-Kirche, welche 
in der zweiten Haͤlfte des 13. Jahrhunderts erbaut 
worden iſt, hat ein Theil der Herren von Hartes— 
rode, von welchen weiter unten noch die Rede ſein 
wird, ſeine Ruheſtaͤtte gefunden, in der Gruſt, worin 
vom Grafen Wolf Ernſt an (1606) bis Heinrich 
Ernſt I. (1672) auch die Herrſcher der Grafſchaft 
ruhen. Die Stadt hat ein Lyceum, das die 4 untere 
ſten Claſſen eines Preuß. Gymnaſiums enthaͤlt, ferner 
5 Hospitaͤler, 1 Waiſenhaus, 1 Krankenhaus, eine 
Rettungsanſtalt für Maͤdchen und 5 Thore. Man 
unterſcheidet darin die Alt- und Neuſtadt. In neue⸗ 
ren Zeiten hat ſie auch durch Neubauten und Pflaſte— 
rung ein freundliches Anſehen erhalten. Gute Gaſt⸗ 
hoͤfe in derſelben find: der weiße Hirſch, das deutſche 
Haus und der Preuß. Hof. i 
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An der ſuͤdoͤſtlichen Seite der Stadt erhebt fid) 
auf dem bereits erwähnten Schloßberge das alter— 
thuͤmliche Graͤfl. Schloß, die Reſidenz der regierenden 
Grafen, von dem Thiergarten umgeben. Am noͤrd⸗ 
lichen Fuße des Schloßberges, aber außerhalb des 
Thiergartens, liegt der Graͤfl. mit Geſchmack einge: 
richtete Luſtgarten. Im Speiſeſaale des Schloſſes 
befindet ſich eine Sammlung der Bildniſſe des Gräfl. 
Hauſes, von Botho (11538) an. Unter dem Schloß⸗ 
bofe ift ein Waſſerbehaͤlter, der durch eine 1730 anz 
gelegte Waſſerleitung in thoͤnernen Roͤhren gefüllt 
wird. Der Lauf des Waſſers betraͤgt bei den vielen 
Kruͤmmungen 3135 Kalenberger Ruthen, und der 
erſte Waſſerfangkaſten befindet ſich an der Elbinge— 
roͤder Grenze. Das Schloß mit einigen Haͤuſern iſt 
zunaͤchſt von einem Wall umgeben, wovon ein Theil 
der Weingarten heißt. 

Der Thiergarten ſchließt das Schloß mit den 
um daſſelbe ſtehenden Dienſtwohnungen ein, enthaͤlt 
868 Kalenberger Morgen und hat einen Umfang von 
1460 Ruthen, die Ruthe zu 16 Fuß Kalenberger 
Maß gerechnet. Die Oberfläche deſſelben beſteht aus 
Thaͤlern und Bergen, die groͤßtentheils Waldungen, 
aber auch Wieſen enthalten. Die Gebirgsart daſelbſt 
beftebt aus Thonſchiefer und Grauwacke. Die Holz⸗ 
arten des Thiergartens find: Eichen, Buchen, Eichen, 
Birken, Ahorn, Ulmen, Erlen, Linden, Roßkaſtanien 
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und edle Kaftanienbåume (Aesculus und castanea 
sativa). Der fonft dem ſuͤdlichen Deutſchland ange: 
hoͤrende Spierlingsbaum (sorbus domestica) kommt 
wildwachfend in 2 Exemplaren darin vor. Von dem 
Nadelholz finden ſich daſelbſt: Kiefern, Rothtannen, 
Weißtannen und Laͤrchen. Die Culturen im Thier⸗ 
garten werden, um Beſchaͤdigungen durch das Wild⸗ 
pret davon abzuhalten, mit Verſchlaͤgen umfaßt. An 
der noͤrdlichen Seite des Schloßberges ſtehen auch 
Obſtbaͤume. Zu den ſchoͤneren Spaziergaͤngen des 
Thiergartens gehoͤren: der obere Roͤhrenweg, die 
Lindenallee und der Blumenweg, an welchem ein 
Denkmal mit der Aufſchrift: „DENKMAL GOETT- 
LICHER ERRETTUNG“ ftebt. Es hatte naͤmlich da- 
ſelbſt ein Hirſch eine Hofdame, Frau v. Horn, an⸗ 
gefallen, und dieſer wurde von dem damals regierenden 
Herrn Grafen geſchoſſen. Auch ſind im Thiergarten 
drei herrſchaftliche Luſthaͤuſer, nämlich das Auguften- 
haus (gruͤne Haͤuschen), welches ſeinen Namen von 
der Mutter des zuletzt verſtorbenen Herrn Grafen 
Heinrich hat; ferner das Erneſtinenhaus (aud 
Bauer- oder Schweizerhaus), welches feinen Namen 
von der Frau Graͤfin Erneſtine, Gemahlin des 
Herrn Grafen Konſtantin zu Stolberg-Wernigerode, 
fübrt, fo wie auch das Haus im Chriſtianenthale. 
Dieſes wird von den Bewohnern von Wernigerode 
fleißig beſucht, und man kann daſelbſt bei dem Thier⸗ 
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gartenwaͤrter Erfriſchungen erhalten. Seinen Namen 
hat dieſes Thal von der Frau Graͤfin Chriſtiane 
bekommen, welche Aebtiſſin zu Druͤbeck war. Eines 
Beſuchs werth iſt auch das Friederikenthal im Thier— 
garten (der Name von der Frau Gräfin Friede: 
rike zu Dohna). Ueber dieſem Thale befindet ſich 
die f. g. Belle-alliance-Brüde, welchen Namen fie 
bei der Vermaͤhlung des Herrn Grafen Wilhelm 
zu Stolberg-Wernigerode erhalten hat. Die vorzuͤg— 
lichſten Berghoͤhen des Thiergartens find: der Schloß: 
berg, Agnesberg hinter dem Schloſſe (121% hoch), 
welcher feinen Namen von der Frau Gräfin Agnes, 
Gemahlin des Herrn Grafen Ferdinand zu Stole 
berg⸗Wernigerode, hat, ferner der Fenſtermacherberg, 
welcher an die unten im Chriſtianenthale liegende 
Foͤrſterwohnung ſtoͤßt, forie auch der Triangel (Avel- 
beidsbank) und die unfern derſelben befindliche Botho— 
bank. Von dieſen Bergen, ſowie von vielen anderen 
Punkten des Thiergartens, beſonders des obern Roͤh— 
renweges hat man reizende Ausſichten. In dem 
Chriſtianenthale ſind Fiſchhaͤlter, wodurch daſſelbe 
an Schoͤnheit gewinnt. Baͤnke findet man im Thier⸗ 
garten an dazu geeigneten Stellen. Eine Bank auf 
einer Anhoͤhe uͤber dem Chriſtianenthale, der Habichts— 
fang genannt, iſt ebenfalls eines Beſuchs werth. 
Daſſelbe gilt von der eiſernen Bank um eine ſehr 
ſtattliche Weißtanne, in der Nahe des Auguſtenhauſes. 
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Noch zu gedenken ift des Wildprets im Thiergarten. 
Selbiges beſteht aus Edel- und Dammwild. Im 
Sommer findet das Wildpret ſeine Aeſung auf den 
Wieſen und im Winter wird es gefuͤttert. Auch weiße 
Edelhirſche ſind darunter. Die Befriedigung des Thier— 
gartens beſteht aus Planken und zum kleinern Theil 
aus einer Mauer. Der Herr Graf Chriſtian Ernſt 
(+ 1771) machte die erſte Anlage des Thiergartens, 
doch war er damals kleiner, als jetzt. Erſt im Jahre 
1786 wurde derſelbe bis zu ſeinem jetzigen Umfange 
erweitert. 

In dem Graͤfl. Luſtgarten ſteht das ſ. g. Oran⸗ 
genhaus, mit der Graͤfl Bibliothek. Sie zaͤhlt unge⸗ 
faͤhr 50,000 Baͤnde. Das aͤltere theologiſche, ſo wie 
das hiſtoriſche Fach ift am ſtaͤrkſten beſetzt. Die Bi- 
belſammlung belaͤuft ſich auf 3000 Stuͤck, unter denen 
ſeltene Ausgaben ſind. Die Anzahl der Geſangbuͤcher 
betrågt über 2400 Bande. Der Bibliothek- Saal 
enthält auch eine Naturalienſammlung. In der Minez 
ralienſammlung kommen beſonders Mineralien des 
Harzes vor. Es befinden ſich darunter ausgezeichnet 
ſchoͤne Braunſteinkryſtalle, wie man ſie wohl nicht 
leicht ſchoͤner in einer anderen Mineralienſammlung 
antrifft. Der im Jahre 1817 am Renneckenberge ge— 
ſchoſſene Luchs ftebt hier ausgeſtopft. Es iff hier auch 
eine gute Conchylienſammlung zu beachten. 

Mit dem Luſtgarten ſteht der Graͤfl. Blumen⸗ 


a A ue 


garten in Verbindung, in welchem fih ein Vreib- 
und Gewaͤchshaus befinden. In den letzteren Garten 
kann man täglich durch eine an der Suͤdweſtſeite 
befindliche Thuͤr gelangen, und da von hieraus eine 
Pforte in den Luſtgarten fuͤhrt, auch in dieſen. Die 
Bibliothek iſt Mittwochs und Sonnabends, des Nach— 
mittags von 2 Uhr an, geoͤffnet. [Selbige ift von dem 
Grafen Wolfgang Ernſt zwiſchen 1590 und 1599 
geſtiftet worden. 


2 Noͤſchenrode. 

Dieſer Flecken mit einem guten Gaſthofe: »Zum 
goldnen Hirfch«, liegt an der ſuͤdoͤſtlichen Seite der 
Stadt Wernigerode, ſtoͤßt an das Burgthor derſelben 
und zieht ſich, in einer Laͤnge von ungefaͤhr 8 Mi— 
nuten, am Fuß des Schloßberges nach dem Mühlen- 
thale hin. Dieſes Thal ſchließt ſich unmittelbar an 
Noͤſchenrode an und wird von dem Zillicher-Bache 
durchſtroͤmt, welcher darin Mahl-, Papier-, Oel- und 
Saͤgemuͤhlen, fo wie auch eine Moſtrich- und Choco- 
ladenfabrik treibt. Oberhalb des Muͤhlenthals, wel— 
ches ungefaͤhr eine Stunde lang iſt, kann man eine 
Marmorſchleiferei in Augenſchein nehmen, woſelbſt 
ſchoͤne Arbeiten in Marmor und Gyps zum Verkauf 
vorraͤthig find. Am Eingange in das Muͤhlenthal 
ſteht die Theobaldikirche. 

Zu Noͤſchenrode, welcher Ort, ſeiner Lage nach, 


eine Vorſtadt von Wernigerode bildet, aber eine bes 
fondere Landgemeinde ift, gehoͤren verſchiedene Gta: 
bliſſements, zu welchen auch das an der Suͤdſeite des— 
ſelben freundlich gelegene Kaffeehaus »Küfters-Gamp« 
zu zaͤhlen iſt. Nach der Zaͤhlung im Jahre 1852 hat 
Noͤſchenrode 137 Haͤuſer und 1152 Einwohner. 


3) Haſſerode mit der Colonie 
Friedrichsthal. 

Weſtlich von der Stadt Wernigerode zieht ſich 
eine Stunde lang, ein angenehmes Thal zwiſchen 
niedrigen, an den Seitenflaͤchen mit Wieſen bedeckten, 
oben waldgekroͤnten Vorbergen des Harzes bis zu 
den hoͤhern Stufen des Brockengebirges hin, von der 
Holzemme durchſtroͤmt. Im obern Theile dieſes Thals 
lag ein Dörfchen um die Burg des adeligen Gez 
ſchlechts von Hartesrode, dem es gehoͤrte. Dieſer 
Name ift ſpaͤter in »Haſſerode« umgewandelt worden. 
Nach dem Ausſterben der Herren von Hartesrode 
(1398) fiel Burg nebſt Gebiet an die Lehnsherren, 
die Grafen von Wernigerode, deren letzter, Heinrich 
von Wernigerode, das Ganze anfaͤnglich an die Stadt 
Wernigerode verpfaͤndete, 1410 aber als Lehn uͤber⸗ 
ließ. Nachdem Magdeburg und Halberſtadt im welt: 
phaͤliſchen Frieden brandenburgiſch geworden waren, 
zog der Koͤnig von Preußen Haſſerode mit ſeinem 
Bezirke, unter dem Titel einer Sequeſtration, ein 
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und vereinigte es mit der Kurmark; jedoch wurde es 
den Halberſtaͤdt. Behoͤrden untergeordnet und bildete 
ein beſonderes Amt. Die Grafen zu Stolberg-Wer⸗ 
nigerode behielten durch den Vergleich von 1714 ei- 
nen kleinen Bezirk, der zur Grafſchaft abgeſchieden 
wurde und nebſt der Stadt Wernigerode einen UAn- 
theil an den Waldungen. Nachdem in der zweiten 
Haͤlfte des 18ten Jahrhunderts vom König Fried- 
rich II. die Colonie Friedrichsthal begruͤndet worden 
(im untern oͤſtlichen Theile des Thals), wurden 1798 
die Laͤndereien des Amts Haſſerode unter die Ein— 
wohner des Orts vertheilt. Durch den Receß vom 
13. Auguſt und 17. Sept. 1822 fielen Haſſerode und 
Friedrichsthal wieder zum Gebiete der Grafſchaft; 
dem Staate verblieben aber die bisher beſeſſenen 
Forſten, weshalb Haſſerode auch eine Koͤnigl. Ober— 
foͤrſterei beſitzt. Man begreift jetzt unter dem Namen 
Haſſerode ſowohl die Colonie Friedrichsthal, als auch 
Haſſerode in engerer Bedeutung. Haſſerode in weis 
terer Bedeutung hat ungefaͤhr 1291 Einwohner und 
145 Hausbeſitzer. An der Suͤdſeite dieſes Pfarr: 
dorfes erhebt ſich auf einem Huͤgel die Kirche des 
Orts. Drei Papier- und eine Filzmuͤhle ſind darin. 
Der Cichorien- und Blaufarbenfabrik daſelbſt iſt im 
erſten Abſchnitte gedacht worden. Am weſtlichen Ende 
des Orts iſt das Gaſthaus zum „Hohnſtein“, ſo wie 
auch die Reſtauration bei dem Herrn Factor Stolze 
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auf dem Blaufarbenwerke empfehlungswerth. Ein 
zu letzterer gehoͤrender Garten hat wegen ſeiner Lage 
und Umgebungen etwas Anziehendes. Die Kirſchen 
gedeihen in dieſem Thale gut. 


Anhang. 


Viele Einwohner von Wernigerode, Noͤſchenrode 
und Haſſerode haben ſich dazu eingerichtet, Sommer— 
wohnungen an Fremde vermiethen zu koͤnnen. 

Die hieſigen Fremdenfuͤhrer ſtehen unter befon- 
derer polizeilicher Aufſicht und duͤrfen nach Maßgabe 
der Laͤnge der Wege nur beſtimmte Botenloͤhne fordern. 

Die polizeiliche Verordnung hieruͤber iſt von der 
Graͤfl. Regierung am 12. Dezember 1851 erlaſſen 
worden. 


111. Abſchnitt. 
Ausflüge in die Umgegend. 


Durch Uaturſchönheiten ausgezeichnetere und 
in Gruppen gebrachte Partien der Graſſchaft 
Wernigerode. 


1) Der Luſtgarten, Schloßberg und Thiergarten. 

2) Die Harburg, Zwoͤlfmorgen, der Scharfenſtein 
und Eichberg uͤber Noͤſchenrode. 

3) Der Dumkuhlenkopf, Hohnſtein, die Hohneklippen, 
Hippeln und der Beerberg. 

4) Die ſteinerne Renne, Renneklippen, Birkenkoͤpfe, 
Jaͤgerkoͤpfe, Wolfsklippen, Teufelsburg, Moͤn⸗ 
chenlagerſtaͤtte und der Schwengskopf. 

5) Die Himmelpforte, das Oehrenfeld, die lange 
Hecke, Kakemike und der Rathskopf. 

6) Die Charlottenluſt und das Siehdichum. 

7) Der Fuchsweg und der Horſtberg. 
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8) Der Henkersberg, Hartenberg und Buͤchenberg. 
9 Das Neſſelthal, der Capitelsberg, die Knechts⸗ 
koͤpfe, der Bloxhorn- und Lindenberg. 

10 Der Salzberg, die Dreiannen, Hohne und das 

Draͤngethal. 

11) Ilſenburg, der Brocken und Schierke. 

Will man nicht alle Partien, welche die vorbe⸗ 
merkten Gruppen bilden, beſuchen, ſo waͤhle man als 
Zielpunkt für feine Ausflüge von 

Gruppe 1 ben Gräfl, Luſtgarten und den Schloßberg, 

„ 2 die Harburg, 

3 u. 4 zugleich die ſteinerne Renne und 

den Hohnſtein, 

„ 5 den Rathskopf, 

„ 8 den Buͤchenberg, 

9 den Lindenberg, 

10 die Stelle am Salzberge, von welcher aus 
man einen freien Blick auf den obern Theil 
von Haſſerode und das Brockengebirge hat. 

Es erſcheint nicht zweckmaͤßig, von den uͤbrigen 
3 Gruppen Theile als Zielpunkte abzuſondern; es 
ſei denn, daß man von Gruppe 11 nur Ilſenburg 
beſuchen wolle. 


Dem, welcher nur ½ Tag in Wernigerode x. 
ſich aufhalten kann, iſt der Beſuch des Graͤfl. Luſt⸗ 
gartens, des Schloßberges und der Harburg von 
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Gruppe 1 und 2 zu empfehlen. Der, melder nur 
1 Tag daſelbſt verweilen will, möge die erſte Hälfte 
des Tages eben ſo, als im vorhergehenden Falle, die 
zweite Haͤlfte aber zum Beſuch der ſteinernen Renne 
incl. Renneklippen und des Hohnſteins von den 
Gruppen 3 und 4 verwenden und zwar ſo, daß er 
ſich von jener Partie direct nach dieſer begiebt. Wer 
ſich 2 Tage in hieſiger Gegend aufzuhalten gedenkt, 
der faſſe fuͤr den erſten Tag die Gruppe 1 ganz, von 
Gruppe 2 die Harburg und allenfalls von Gruppe 9 
den Lindenberg in das Auge; am zweiten Tage aber 
moͤge ſelbiger von Gruppe 3 den Hohnſtein und die 
Hohneklippen und auf dem Ruͤckwege von Gruppe 4 
die ſteinerne Renne beſuchen. Denjenigen, welche 
ſich auf einige Zeit in Wernigerode, oder Noͤſchenrode, 
oder Haſſerode haͤuslich niederlaſſen, iſt der Beſuch 
ſaͤmmtlicher Gruppen und zwar in der Art angura- 
then, wie im Folgenden gezeigt werden ſoll. 


1) Der Graͤfl. Luſtgarten, Schloßberg 
und Thiergarten. 

Im Luſtgarten ſuche man die Feldbank, ſo wie 
auch die Brockenbank (Emmabank) auf. Von jener 
aus hat man eine ſchoͤne Ausſicht auf das Land und 
von dieſer nach den Bergen des Harzes. Zu welchen 
Zeiten die in dieſem Garten befindliche Graͤfl. Biblio- 


thek, nebſt der Naturalienſammlung, beſucht werden 
fann, ift im II. Abſchnitt bemerkt worden. Von hier- 
aus gehe man in den Thiergarten und erſteige den 
Schloßberg bis zum Schloſſe. Hier beſuche man den 
um das Schloß fuͤhrenden Wall, beſonders den Theil 
deſſelben, welcher den Namen Weingarten fuͤhrt. Die 
Eingaͤnge zum Walle ſind zwar verſchloſſen, aber es 
iſt auf dem Schloſſe ein Fuͤhrer vorhanden, welcher 
den Wall, Weingarten ꝛc. zeigt." Ueberaus ſchoͤn und 
gleichſam bezaubernd iſt der Blick, welchen man von 
dem Walle aus auf Berge, Felder, Wieſen, Felſen, 
Teiche, Ortſchaften, helle Laub- und dunkele Nadel- 
holzwaldungen, in nahe anmuthige Wieſen- und ferne 
rauhe Felſenthaͤler, namentlich auch in das nahe 
Muͤhlenthal hat. Zu den Fuͤßen des Beſchauers liegt 
die Stadt, hinter welcher das freundliche Haſſerode 
ſich nach dem Gebirge hinaufzieht. Zur rechten Seite 
der Stadt breitet ſich eine geſegnete Ebene aus, deren 
Hintergrund die belaubten Berge des Hun’ und 
Fallſteins bilden. Nach Weſten und Suͤdweſten hin 
faͤllt der Blick auf die rieſigen Harzberge und den 
frei daliegenden alten Bergvater Brocken, der aus 
dem Hintergrunde uͤber die an ihn gelehnten Soͤhne, 
Enkel und Urenkel ſtolz hinwegſchaut. 

Wo ſoll das irrende Auge ſich ausruh'n? 

Hierauf beſuche man die im zweiten Abſchnitt 
hervorgehobenen Punkte des Thiergartens. 
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2) Die Harburg, Zwoͤlfmorgen, der Schar: 
fenftein und der Eichberg über 
Noͤſchenrode. 

Dieſe Gruppe liegt ſuͤdlich von Wernigerode. 
Die Harburg ½ Stunde von Noͤſchenrode. Von der 
Harburg nach dem Scharfenſtein ½ Stunde, von 
hier nach dem Eichberge ½ Stunde. 

Auf die Harburg führen drei Wege, einer über 
den vor derſelben liegenden Bergruͤcken, ein anderer 
durch das Zwoͤlfmorgenthal am Moͤnchsbrunnen vor- 
bei, ein dritter durch das Bollhafenthal. Der erſte 
Weg iſt befonders zu empfehlen, wenn man dieſe 
ganze Gruppe beſuchen will. Hat man aber nur die 
Harburg zum Zielpunkt gewaͤhlt, ſo gehe man durch 
das Zwoͤlfmorgenthal hinauf und uͤber den erwaͤhnten 
Bergruͤcken zuruck. Dieſer Berg hat in neuern Bei- 
ten wieder ein beſonderes Intereſſe fuͤr ſich erweckt, 
nicht ſowohl wegen ſeiner faſt ganz verſchwundenen 
Ruine, als vielmehr ſeiner reizenden Lage halber. 
Im Weſten erblickt man von dem Plateau dieſes 
Berges die Reihe der Hohneklippen, den Brocken und 
die vor dieſem liegenden Berge und Felſengruppen. 
Noͤrdlich ragt uͤber den Fallſtein die Aſſe hervor; 
man ſieht Wolfenbuͤttel und Braunſchweig. Zur 
Rechten zieht ſich der Huy am Horizonte hinaus, 
zwiſchen welchem und dem Fallſteine man die nach 
dem Elm hin ſich erſtreckenden Fluren uͤberſieht. Von 
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oͤſtlicher Seite her ftellen fic) weite Felder und Auen 
mit verſchiedenen Ortſchaften, ſelbſt der Dom in Mag- 
deburg, dem Auge dar. 

Die Kuppe der Harburg war bis vor einigen 
Jahren faſt unzugaͤnglich. Dichtes Gebuͤſch, von 
Dornen durchflochten, hemmte den Fuß des Erſteigers. 
Den vielfachen Bemuͤhungen des Herrn Lehrers Sie— 
vert, welcher dabei von dem Herrn Regierungsratb 
Stiehler fråftig unterſtuͤtzt worden ift, haben wir 
es zu verdanken, daß wir jetzt auf bequemen Wegen 
auf die nun auch planirte Kuppe des Berges gelan- 
gen koͤnnen und hier uͤberall durch geſchmackvolle An⸗ 
lagen uͤberraſcht und erfreut werden. Nach Suͤden 
gewendet, hat man von der Kuppe ein vielſylbiges 
Echo. Das geebnete Plateau derſelben iſt an ſeinem 
Rande durch niedrig gehaltene Tannen geziert und in 
der Mitte iſt eine Glaskugel aufgeſtellt worden, worin 
ſich die verſchiedenen Anſichten abſpiegeln. Etwas 
tiefer iſt ringsum auf dem untern Wallgraben ein 
Spaziergang angelegt, von wo aus man die reizend- 
ſten Ausſichten hat. 

Hier verdient die Anſicht des Zwoͤlfmorgenthals, 
vom Jaͤgerhauſe aus, beſondere Beachtung. Der 
Kuppe ganz nahe ſteht an der Suͤdſeite ein Haͤuschen, 
das durch ſeine geſchuͤtzte Lage und ſein freundliches 
Ausſehen zum Schutze und zur Erholung einladet. 
Es iſt dazu nur rohes Material verwandt worden. 
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Nicht fern davon fteht ein kleiner Thurm, worin ber 
Schutzpatron der Anlagen der Harburg ſich aufhaͤlt. 
Gegenüber liegt die f. g. Moosgrotte. An der Oft: 
ſeite befindet ſich eine Niſche mit einem Steintiſche. 
Die auf und um den Berg fuͤhrenden Wege haben 
freundliche Einfaſſungen von jungen Tannen und an 
dazu geeigneten Stellen Ruheplaͤtze erhalten. 

Die gewoͤhnliche Sage von der Harburg iſt fol⸗ 
gende: Das Schloß von Wernigerode ſtand vor alter 
Zeit auf dem Gipfel der Harburg. Dem Beſitzer 
war die kleine Burg zu unbequem und er wuͤnſchte 
ſie auf den jetzigen Schloßberg verſetzt. Da erſchien 
ihm ein Zauberer, der zu der Burg ſprach: Rutſche 
fort! Sie erhob ſich, zog durch die Luͤfte und ließ 
ſich auf dem Berge, wo ſie jetzt noch als Schloß von 
Wernigerode ſteht, nieder. Aehnlich lautet eine auf 
der Harburg ſelbſt zu leſende Sage. 

Es laͤßt ſich nicht feſt beſtimmen, was die Har⸗ 
burg eigentlich geweſen ſei; aber eine Vermuthung 
ſpricht dafür, daß in grauer Vorzeit daſelbſt eine 
Opferſtaͤtte geweſen, weil in einer Aſchenſchicht auf 
der Kuppe der Harburg ein Opfermeſſer von Feuer⸗ 
ftein gefunden worden ift. Der Name ift von »Harta, 
d. h. »ein bewaldeter Berg«, abzuleiten. Die ſuͤdlich 
der Harburg ſich bis hoch vor den Saum des Waldes 
ausdehnende große Bergwieſe wird bie »Zwoͤlfmorgen⸗ 
genannt. Man erſteige ſie nach dem Beſuche der 
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Harburg bis oben vor den Wald, wo man ebenfalls 
eine koͤſtliche Ausſicht hat. 

Sich von hieraus links haltend, gelangt man 
nach dem Scharfenſtein, einem Felſen, von welchem 
man in das dahinterliegende ſchaurige »Ralte = Shalu 
hinabblicken kann. 

Von hier richte man ſeinen Pfad nach dem am 
Eingange ins Muͤhlenthal uͤber Noͤſchenrode liegenden 
Eichberge, wo man, beſonders von einem am nord⸗ 
weſtlichen Abhange des Berges beſindlichen Felſen, 
der Kanzel, eine herrliche Ausſicht hat. Nach Ver⸗ 
lauf einer Viertelſtunde kann man ſich hierauf in dem 
Café å Küsters-Camp reſtauriren und dabei einen 
ſchoͤnen Blick in die Gegend genießen. 


3) Der Dumkuhlenkopf, Hohnſtein, die 
Hohneklippen, Hippeln und der Beerberg. 

Dieſe Gruppe liegt im Weſten von Wernigerode. 
Von hier bis zum Dumkuhlenkopfe 1½ Stunde, bis 
zum Hohnſtein 2 Stunden und bis auf die Hohne⸗ 
klippen 93/4 Stunden. Eine Chauſſee fuͤhrt durch 
Haſſerode nach dem Hohnſtein. / Stunde, bevor 
man auf den Hohnſteinshaͤu kommt, fuͤhrt ein links 
von der Chauſſee abgehender Fahrweg in ½ Stunde 
auf den Felſen des Dumkuhlenkopfes, von welchem 
man Haſſerode und Wernigerode zu ſeinen Fuͤßen 
erblickt und eine bedeutende Fernſicht hat. Auf dem⸗ 
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felben Wege geht man auf die Chauffee zuruͤck und 
auf dieſer ganz nach dem Hohnſtein. Dieſer (1914 
hoch) beſteht aus intereſſanten Granitfelfen, welche 
eine etwas lebhafte Einbildungskraft leicht in eine 
alte Ritterburg umzuſchaffen vermag. Der Blick von 
hier in die Naͤhe und Ferne iſt lohnend. Auf dem 
Plateau des Hohnſteins ſteht ein Jaͤgerhaͤuschen, das 
Karlshaͤuschen genannt. In der Gegend dieſer Felſen 
pflegen in der Sommerzeit Meiler zu dampfen, und 
man findet Gelegenheit, die Einrichtung derſelben im 
Allgemeinen da kennen zu lernen, 

Wo in der Tannen grüner Pracht 

Das Köͤhlerhüͤttchen ſteht, 

Und um den Meiler mit Bedacht 

Der ſchwarze Köhler geht. 

Ungefaͤhr 15 Minuten ſuͤdweſtlich vom Hohnſtein 
fuͤhrt ein Fußweg, der Beerenſtieg genannt, nach den 
Hohneklippen (27907 hoch). Selbige beſtehen haupt⸗ 
ſaͤchlich aus acht großartigen Granitfelſen, welche auf 
einem Gebirgsruͤcken, in kleinen Entfernungen von 
einander, aufgeſchichtet und aufgehaͤuft find und fol⸗ 
gende Namen führen: die Drei-Jungfern (drei aufrecht 
ſtehende Felſen, welche die Phantaſie in 3 Jungfern 
umgewandelt hat), die Bruͤckner⸗Stieger⸗Klippe, Pol- 
tere, Leiſten⸗„, Hohneklippe (im engern Sinn) und Baͤ⸗ 
renklippe. Die Hohneklippe in letzterer Bezeichnung 
heißt auch Landmannsklippe, weil verſchiedene Land⸗ 
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aben. 

Die Ausſicht von den Hobnetlippen ift überaus 
ſchoͤn und großartig. Nach Norden, Often und Suͤd⸗ 
often ift die Fernfidt von ihnen ungefähr biefelbe, 
als vom Brocken. Man erblickt z. B. Braunſchweig, 
Magdeburg, den Petersberg bei Halle ꝛc. Nach Suͤ⸗ 
den hin ſieht man das Thuͤringer Gebirge. Wenn 
man nun auch in anderen Richtungen eine groͤßere 
Fernſicht vom Brocken, als von den Hohneklippen, 
hat, ſo iſt doch die Anſicht der naͤheren Gegenſtaͤnde 
von dieſen Felſen aus deutlicher, romantiſcher und 
impoſanter, als vom Brocken. Nach allen Seiten ſchaut 
das Auge von unſern Felſen aus in wildromantiſche 
Thaͤler und auf grandioſe Felſenmaſſen, welche rings 
um die Hohneklippen, theils in mehr regelmaͤßigen 
Formen, theils chaotiſch aufgehaͤuft, hervortreten, und 
den Brocken hat man bier in feiner ganzen Majeftät 
vor ſich. Dem Beobachter auf dem Brocken ſind dieſe 
großartigen Anſichten zum Theil durch den Rennecken⸗ 
berg und die Hohneklippen ſelbſt entzogen; außerdem 
verlieren ſie fuͤr ihn, wegen der groͤßern Entfernung, 
den impoſanten Character. Die Hohneklippen gehoͤren 
unſtreitig zu den ſchoͤnſten Partien des Harzes. 

f Es ift fo heilig, heilig da, 
Hier oben iſt der Herr ſo nah. 
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Gà ift rathfam, von den Hohneklippen auf dem 
Beerenſtiege nach dem Hohnſtein zuruͤckzukehren und 
von hieraus den links am Gebohrtenſtein voruͤber, 
dann uͤber die Hippeln und den Beerberg fuͤhrenden 
Pfad als Ruͤckweg einzuſchlagen. 

Viele beſuchen vom Hobnftein aus die ſteinerne 
Renne (oder umgekehrt). Dieſes mögen diejenigen auch 
thun, welche die ganzen Gruppen 3 und 4 nicht be⸗ 
ſuchen wollen. Im entgegengeſetzten Falle aber iſt 
eine Trennung dieſer beiden Gruppen anzurathen, 
weil man ſonſt einen und denſelben Weg, wenn auch 
an verſchiedenen Tagen, zweimal machen muͤßte. Vom 
Hohnſtein bis zur ſteinernen Renne ½ Stunde. 

Auch haben die Hippeln, welche in einem langen 
Bergruͤcken beſtehen, auf welchen man an verſchiede— 
nen Stellen ſchoͤne Anſichten hat, ihren intereſſanten 
Character. An dieſe reiht ſich der dicht uͤber Haſſerode 
liegende Beerberg. Selbiger iſt mit Laubholz bewach⸗ 
ſen, waͤhrend die Rothtanne die Hippeln ſchmuͤckt. 
Sehr uͤberraſchend und wohlthuend iſt die Ausſicht, 
welche man, aus dem dunkeln Tannenwalde tretend, 
auf dem Gipfel des Berges hat. 

Zwiſchen dem Hohnſtein und den Hohneklippen 
ſind rechts und links noch verſchiedene Felſen anzu— 
treffen, welche aber durch den Wald mehr oder weni— 
ger dem Auge entzogen ſind; nur eines derſelben, des 
Brautſteins, welcher eine Viertelſtunde hinter dem 
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Hohnſtein, nach dem Hohnekopfe hin, liegt, foll mit 
wenigen Worten Erwähnung geſchehen. Dieſer flache 
Stein pflegt in jedem Sommer mit Blumen beſtreut, 
auch wohl bekraͤnzt zu werden. Bei den Sammlern 
der Waldbeeren herrſcht in der Umgegend der Glaube, 
daß, wenn ſie auf ihrem erſten Beerenwege in dieſe 
Gegend den fraglichen Stein mit Blumen ſchmuͤcken, 
ſie in demſelben Jahre Gluͤck im Auffinden der Beeren 
haben werden. Der Name Brautſtein ſoll von einer 
daſelbſt ſtattgefundenen Verlobung herruͤhren. Das 
Wort Hohne haben manche von dem Wort Huͤhne ab- 
leiten wollen. Man bezeichnet damit einen zu Schierke 
gehörigen Viehhof, aber in weiterer Bedeutung auch 
die Gegend der Hohneklippen- 


4) Die ſteinerne Renne, Renneklippen, 

Birkenkoͤpfe, Fagerfipfe, Wolfsklippen, 

Teufelsburg, Mönchenlagerftätte und ber 
Schwengskopf. 


Die Gruppe liegt nordweſtlich von Wernigerode. 
Von hier bis nach der ſteinernen Renne 2 Stunden, 
den Birkenkoͤpfen 2½ Stunden. 

Der Weg dahin fuͤhrt durch Haſſerode, wendet 
ſich aber vor dem Gaſthofe »Zum Hohnſtein« rechts 
und geht dann durch das breite Thal zunaͤchſt nach 
der ſteinernen Renne. Nur eine Strecke in dieſem 
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Thale hinauf ift der Weg chauſſirt. Die Holzemme 
durchſtroͤmt daſſelbe. Ungefähr Y» Stunde über Haſſe— 
rode erblickt man links am Wege einen an den Bergz 
ruͤcken der Hippeln gelehnten Quarzfelſen, welchen 
man feiner weißen Farbe halber ben »Silbernen-Mann« 
nennt. 

Weiter im Thale hinauf ſieht man rechts einen 
hohen und ſteilen Berg mit einem eigenthuͤmlich ge— 
formten Felſen, dem Bielſtein. Hier mag wohl in 
grauer Vorzeit dem Gotte Biel geopfert worden ſein. 
Da, wo das ſtaͤrkere Steigen des Thals beginnt und 
eine Bride über bie Holzemme führt, hat der Fahr: 
weg ſeine Endſchaft erreicht. Von hier fuͤhren zwei 
Fußſteige, der eine am rechten und der andere am 
linken Ufer des Fluſſes weiter. Dieſer iſt zwar unbe— 
quemer, gewaͤhrt aber an verſchiedenen Stellen herr— 
liche und beſſere Anſichten der Umgegend, als jener. 
Eine Strecke unter der Hoͤhe fuͤhrt eine zweite und 
auf der Höhe ſelbſt eine dritte Bruͤcke über die Holz- 
emme, unterhalb welcher dieſelbe, in ſtetem Kampfe 
mit den Granitbloͤcken dieſes Thals, ſchoͤne Waſſerfaͤlle 
bildet, zumal nach einem ſtarken Regen. Dieſe Partie 
heißt die »ſteinerne Renne« Von einem nahe unter 
dieſer Bruͤcke am linken Ufer befindlichen kleinen Fel- 
ſenvorſprunge in das Flußbett nehmen ſich die Waſſer⸗ 
fälle beſonders ſchoͤn aus. Dieſes Rennethal hat einen 
wild⸗romantiſchen Character. Unſere Spenderin ber 


wo Å 


erwähnten Waſſerfaͤlle hat ihren Namen von »Emmec, 
d. h. Waldbach, erhalten. Die Bride über den Waſ— 
ferfällen liegt 1640“ hoch. : 

Wenn man ven derfelben ab den am linken 
Ufer hinunterfuͤhrenden Fußſteig ungefaͤhr 10 Minuten 
verfolgt hat, fo trifft man bei forgfåltiger Aufmerk- 
ſamkeit einen von dieſem ebenfalls links abgehenden 
Fußweg an, welcher durch Geſtruͤppe in ungefähr y, 
Stunde auf die Renneklippen fuͤhrt. Hier iſt der 
Culminationspunkt der Naturſchoͤnheiten dieſer Partie. 
Hoͤchſt impoſant und den Geiſt erhebend iſt von hier 
aus die Anſicht vom Brocken und den vor ihm lie— 
genden Bergen und Felſen. In entgegengeſetzter 
Richtung hat man eine weite Fernſicht. In neuerer 
Zeit hat man die Renneklippen hin und wieder ohne 
allen Grund auch Wodanshoͤhe genannt. 

Mein Auge durchirrt den Auftritt noch einmal 
und muß ihn verlaſſen. 


Wir kehren nach der oberhalb der Waſſerfaͤlle 
befindlichen Bruͤcke zuruͤck. Nun verfolge man den 
jenfeit derſelben aufwärts führenden Fußweg, der zuz 
naͤchſt auf einen Fahrweg führt, auf welchem man 
rechts bald auf eine von der Pleſſenburg kommende 
Chauſſee gelangt, die an den Birkenkoͤpfen, Jaͤger⸗ 
koͤpfen und Wolfsklippen voruͤberfuͤhrt. Dieſe Felſen⸗ 
berge gehoͤren zu den wildeſten Partien des Harzes. 
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Sie gewaͤhren herrliche An- und bedeutende Fernſich⸗ 
ten. Hier heißt es: 

Auf der Felſen nackte Rippen 

Klettern wir mit leichtem Schwung: 

Durch den Riß geborſtner Klippen 

Trägt uns der gewagte Sprung. 

An den Jaͤgerkoͤpfen kann man ein in einen Felſen 
gehauenes Jagdhorn wahrnehmen. Die Wolfsklippen, 
welche wir auf einem an der Suͤdſeite binauffübren- 
den Fußwege beſteigen wollen, mögen wohl in frübe- 
ren Zeiten ein Refugium der Woͤlfe geweſen ſein. 

Wir nehmen Abſchied von dieſen wilden Partien 
und treten als Ruͤckweg einen wenig gangbaren Pfad 
nach der Teufelsburg an (% Stunde von den Wolfs- 
klippen), einem Felſen, von welchem man eine ſchoͤne 
Umſicht hat. Auf dieſem Felſen, ſo geht die Sage, 
ſoll in grauer Vorzeit dem Teufel geopfert worden 
fein. Nicht fern von der Teufelsburg, an der Stam- 
mershoͤhe, ſteht eine ſtattliche Buche, der Burge- 
meiſterſitz genannt, auf welcher ſitzend ein Burge⸗ 
meiſter von Wernigerode mit einem Deputirten des 
Grafen zu Stolberg-Wernigerode uͤber die daſelbſt 
befindlichen Forſten Unterhandlungen gepflogen haben 
foll. Von der Teufelsburg gelangt man in ½ Stunde 
auf die Moͤnchenlagerſtaͤtte, woſelbſt die bei der Zer⸗ 
ſtoͤrung des Kloſters Himmelpforte entflohenen Moͤnche 
ſich gelagert haben ſollen. Neben dieſer Stätte ſteht 
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eine ungewohnlich ftarfe Buche, welche als eine wahre 
Veteranin der Buchenwaͤlder betrachtet werden kann. 
In 3, Stunden kommt man von hier auf den 
Schwengskopf, wo man ſich ebenfalls einer vortreff— 
lichen Ausſicht erfreuen kann. Nun kehrt man aus 
den Hoͤllenregionen durch die Pforte des Himmels 
(die Himmelpforte) nach Wernigerode zuruͤck. 


5) Die Himmelpforte, das Oehrenfeld, die 
lange Hecke, Kakemike und der Rathskopf. 


Eine im Nordweſten von Wernigerode belegene 
Gruppe, deren entfernteſter Punkt von Wernigerode 
1 Stunde entfernt iſt. Hinter der Maͤrtens'ſchen Pa— 
piermuͤhle in Haſſerode führt der Weg nach der Him⸗ 
meipforte hinauf. Dieſe beſteht in drei großen Wie⸗ 
fen (½ Stunde von Haſſerode), welche von ſchoͤnen 
Buchenwaldungen umgeben ſind. Eine derſelben, 
welche Haſſerode am naͤchſten liegt, heißt die Kuh⸗ 
breite. Ein Weiher, der Kuhborn genannt, befindet 
ſich am untern Ende derſelben. Ein Fußweg fuͤhrt 
von ſelbiger in 8 Minuten auf die Spitze des Keller⸗ 
berges. Hier wird man durch eine ſchoͤne Anſicht 
der Gebirge uͤberraſcht. Wir kehren nach der Kuh⸗ 
breite zuruͤck und betreten darauf die daran ſtoßende, 
mittlere Himmelpfortenwieſe, auf welcher am Him⸗ 

melfahrtstage ein Volksfeſt ſtatt zu finden pflegt. 


Die dritte diefer Wieſen, welche noͤrdlich an die 
zweite ſtoͤßt und an deren oberer Seite der Graͤfl. 
Saufang (ein. Gatter nebſt einem Häuschen zum 
Einfangen wilder Schweine) liegt, iſt diejenige dieſer 
Wieſen, auf welcher ein Auguſtiner-Kloſter geſtanden 
hat. Die Gruͤndung deſſelben faͤllt zwiſchen die Jahre 
1256 und 1260. Der Ritter Theodorich von 
Hartesrode trug zu derſelben weſentlich bei. Das 
Kloſter gehoͤrte zu den fruͤheſten Anſiedelungen der 
Auguſtiner in Deutſchland und kann zu den beruͤhm— 
tern gezaͤhlt werden. Der Vorlaͤufer der Reformation, 
Andreas Proles, war eine Zeitlang Prior dieſes 
Kloſters. Auch Luther hat daſſelbe im Jahre 1506 
beſucht. Selbiges wurde das Klofter zur Himmel- 
pforte genannt und ift im Bauernkriege zerſtoͤrt mor- 
den. Jetzt ſind da, wo das Kloſter geſtanden hat, 
nur noch einige Ueberbleibſel von Mauergeſtein zu 
ſehen. Unterhalb dieſer Stelle ſind die Daͤmme der 
nun ausgetrockneten Fiſchteiche, welche zum Kloſter 
gehört haben, noch ſichtbar. An der Nordſeite derfel 
ben zieht fih ein Berg hin, welcher »Weinberg« gez 
nannt wird. Wollte man den Namen »Weinberg« 
von »Weidenberge einem mit Weidenbaͤumen bepflanz⸗ 
ten Berg ableiten, ſo ſpricht dagegen der Umſtand, 
daß Weidenbaͤume keine Berge, ſondern einen feuchten 
Boden lieben. Es laͤßt ſich auch nicht annehmen, daß 
die Moͤnche des Kloſters hier Reben angepflanzt 
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haben, weil das Clima zum Weinbau nicht geeignet 
iſt. Naͤher liegt folgende Ableitung des Namens 
»Weinberg.« Auf der nördlichen Seite der Bauſtelle 
des ehemaligen Kloſters, ganz nahe vor dem in Rede 
ſtehenden Berge, ift noch jetzt eine kellerartige Vertie- 
fung im Boden wahrzunehmen, und man glaubt, daß 
daſelbſt der Weinkeller des Kloſters geweſen ſei, wo— 
von der Name »Weinberg« fuͤglich herruͤhren kann. 
Nun ſchlendert man weiter, 
Pflückt Blumen und Kräuter, 

und ſo geht es auf das ſchoͤne Oehrenfeld zu. Der 
Weg dahin führt an dem freundlich gelegenen Doͤrf— 
chen Darlingerode voruͤber, von wo aus man Oehren⸗ 
feld ſchon erblickt. Dieſes iſt eine liebliche, am Ein⸗ 
gange eines ſchoͤnen Thals liegende, hier aus einer 
Waldesſchlucht freundlich hervorblickende Aue, auf 
welcher ein zur Aufbewahrung von Jagdgeraͤtbſchaften 
beſtimmtes Haus und eine Graͤfliche Foͤrſterwohnung 
ſtehen. Eine große Wieſe zieht ſich vor dem Saume 
des Waldes hin, von welcher man eine herrliche Aus— 
ſicht hat. Haͤuschen von Borke an dieſer Wieſe laden 
zur Ruhe ein; kurz, die ganze Natur lacht hier. Bei 
einer oberhalb der Wieſe ſtehenden Bank hat man 
von dem Jagdhauſe her ein ſchoͤnes Echo. 

— — — Und ihr, o lachende Wieſen, i 

Voll labyrinthiſcher Bäche! bethauete blumichte Thaͤler! 

Mit euerm Wohlgeruch will ich Zufriedenheit atbmen. 

B 
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Der Name Oehrenfeld ift von Aborufeld (im 
Plattdeutſchen heißt Ahorn »Oehre«) abzuleiten. Von 
den freundlichen Bewohnern dieſes irdiſchen Elyſiums 
kann man Erfriſchungen erhalten. Von da nehme 
man feinen Rückweg links an der langen Hecke hin⸗ 
aus, einer noͤrdlich von der Himmelpforte ſich auf 
einer kleinen Anhöhe, im Felde hinziehenden Baum: 
reihe, auf welchem Wege man ſtets eine ſchoͤne 
Ausſicht hat. Von hier fuͤhrt der Weg durch den 
Knick (diefes Wort bedeutet ein kleines Gehölz), und 
auf dieſem gelangt man an den noͤrdlichen Abhang 
der Kakemike und des Rathskopfs, zweier Berge, 
welche man beſteigen moͤge, um von ihnen eine Rund⸗ 
ſchau uͤber die Umgebungen von Wernigerode angue 
ſtellen. Der Name Kakemike laͤßt fid) ableiten von 
„Kak, was einen Schandpfahl bedeutet und »Mik«, 
worunter man einen Schnell-Galgen zu verſtehen hat. 
Dieſer Berg muß alſo wohl in alten Zeiten zu einer 
Gerichtsſtrafſtaͤtte gedient haben. Der Rathskopf ge⸗ 
hörte zum ſtaͤdtiſchen, alſo Magiſtratsgebiete. 


60 Die Cbarlottenluſt und das Siehdichum. 


Noͤrdlich von Wernigerode und / Stunde davon 
entfernt. Es lohnt die Muͤhe, ſich auch einmal einem 
kleinen Gange auf eine Anhoͤhe im Felde zu unter⸗ 
ziehen, um auch von einem ſolchen Standpunkte die 
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Umgegend von Wernigerode und das Harzgebirge 
ohne Hinderniß zu betrachten. Eine dazu geeignete 
Stelle bietet die auf dem Luſtberge belegene Charlot- 
tenluſt dar. Hier ſtehen Graͤfl. Wirthſchaftsgebaͤude, 
und daneben befindet ſich ein Foͤhrenwaͤldchen, vulgo 
Luſthoͤlzchen genannt, welches zu einem Schmucke der 
Umgegend von Wernigerode gereicht. Auf einem bei 
den Koͤhlerteichen voruͤberfuͤhrenden Wege gelangt man 
von Wernigerode dahin. Hier uͤberſchaut man nicht 
nur die reizenden Umgebungen genannter Stadt, fon- 
dern man hat da auch eine ausgedehnte und erhebende 
Anſicht von dem Harzgebirge, welche ſich von den 
Bergen um Wernigerode bis zu denen der Gegend 
von Harzburg und vom flachen Lande bis zur Spitze 
des Brockens erſtreckt. In der Richtung nach Harz 
burg tritt ein Berg auffallend hervor, welcher die 
Kattenaſe oder Kattennaͤſe heißt. Der Name von 
dem alten deutſchen Volke die Katten. Andere leiten 
ihn von Katze (felis) und Aeſe (Fraß) ab. Dieſer 
Berg iſt fuͤr die Wernigeroͤder ein Wetterprophet, 
denn wenn er ihnen ſeine Winde ſendet, ſo pflegt er 
Regen bald nachzuſchicken. Nach allen andern Seiten 
hin ſieht man von dem Foͤhrenwaͤldchen aus auf fro⸗ 
hes Landvolk bergende Dörfer, die aus ihrem Obſt⸗ 
baumgruͤn freundlich bervorblicken. Auch in dieſem 
Waͤldchen iſt vor mehreren Jahren ein heidniſches 
Opfermeſſer von Feuerſtein gefunden worden. Von 


AP ou 


bier kehre man über das »Siehdichum« und dann das 
linke Ufer der Holzemme entlang nad) Wernigerode 
zuruͤck. Der Name »Siehdichum« iſt wohl als eine 
verfehlte Ueberſetzung des plattdeutſchen Wortes »Sie— 
kum« zu betrachten, worunter man eine ſumpfige 
Stelle verſteht. Jetzt iſt dieſe Gegend trocken gelegt 
worden, und man hat von ſelbiger aus eine herrliche 
Umſicht, woher jene verfehlte Ueberſetzung ins Hoch: 
deutſche wohl ruͤhren mag. 


7) Der Fuchsweg (plattdeutſch Voßweg) 
und der Horſtberg. 


Oeſtlich von Wernigerode. Bis Benzingerode 
eine Stunde. Wenn man den an der rechten Seite 
des Graͤflichen Luſtgartens hinauffuͤhrenden Weg ver⸗ 
folgt, welcher in ſeinem fernern Laufe Fuchsweg heißt, 
ſo gelangt man nach Verlauf einer halben Stunde 
an das ſchon erwaͤhnte Auguſtenhaus, welches in der 
Mauer des Thiergartens ſteht. Geſegnete Fluren 
mit freundlichen Doͤrfern ſtellen ſich hier dem Auge 
des Beobachters dar. Man verfolge von da den be: 
tretenen Pfad an dem Saume eines ſchoͤnen Berg⸗ 
waldes hin und meiſtentheils auf Wieſen weiter; er 
leitet durch einen Vorſprung des Waldes (Wolfsholz). 
Kommt man aus dieſem wieder aufs Freie, ſo erblickt 
man bald das freundlich liegende Benzingerode, ein 
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Braunſchweigiſches Dorf, früher den Tempelherren 
gehörig. Den Ruͤckweg nehme man über den Auguſts⸗ 
und Horſtberg, welche Berge man auf dem Hinwege 
zur linken Seite hatte. Auf ſelbigen ſtehen die Ueber- 
reſte zweier Wartthuͤrme, vielleicht aus den Zeiten 
Heinrichs IV. herruͤhrend. Die Ausſicht von dieſen 
Bergen iſt ſchoͤn. 


8) Der Henkersberg, Hartenberg und 
Buͤchenberg. 


Suͤdlich, 1½ Stunde von Wernigerode bis Buͤ— 
chenberg. Unſer Weg dahin führt durch das Mühlen: 
thal bis vor den Voigtſteigberg. Von hier erſteige 
man den links liegenden Henkersberg, der eine ſchoͤne 
Ausſicht darbietet. Auf dieſem Hoͤhenzuge ſteht ein 
Braunſchweigiſches Forſthaus bei einer Vergatterung 
fuͤr Sauen. Von da kann man den Hartenberg in 
einer halben Stunde erreichen. Hier ſind Graͤfliche 
Eiſenſteingruben und ein Zechenhaus. In einer halben 
Stunde gelangt man von hier nach dem Buͤchenberge. 
Von dem Bergbaue auf Eiſenſtein daſelbſt ift im er- 
ſten Abſchnitte die Rede geweſen. Es ſtehen hier 
einige Haͤuſer, worin ein Bergbeamter und Steiger 
wohnen. Zum Befahren der Gruben ſteht ein Stei— 
ger zu Dienſten, bei welchem man auch Erfriſchungen 
erhalten kann. 
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Und geht man hier bergab, bergauf, 
Mit freudigem Genuß, 

So tönt treuherzig oft: Glückauf! 
Der liebe Bergmannsgruß. 


Von hier kehre man auf einer Chauſſee nach 
Wernigerode zuruͤck, welchen Weg man auch einzu— 
ſchlagen hat, wenn man von Wernigerode aus nur 
den Buͤchenberg beſuchen will. 


9) Der Salzberg, die Dreiannen, Hohne 
und das Draͤngethal. 


Weſtlich, die Dreiannen 2 Stunden, Hohne 275 
Stunden von Wernigerode. Heute geht es aus dem 
Weſternthore, vor dem Roͤhrigſchen Etabliſſement 
voruͤber und den Blorbornberg entlang, auf welchem 
ein Mauſoleum des im Jahre 1853 verſtorbenen 
Commerzienraths Roͤhrig ſteht, eines Mannes, der 
mit ausdauernder Thaͤtigkeit und einem praktiſchen 
Blicke verſchiedene, jetzt bluͤhende Fabriken errichtet 
und dadurch einer großen Anzahl von Menſchen Brot 
verſchafft båt. Der Weg fuͤhrt ferner über den Salz— 
berg. Auf einem Abſatze deſſelben, da, wo man auf 
den obern Theil von Haſſerode ſehen kann, gerade 
über dem Neſſelthale, verweile man etwas, um von 
hieraus eine ſehr ſchoͤne Anſicht von dem Brockenge— 
birge und dem obern Theile von Haſſerode zu genie— 
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ßen. Dieſer Punkt iſt unſtreitig einer der ſchoͤnſten 
in der Naͤhe von Wernigerode. In ſuͤdlicher Richtung 
von dieſer Stelle kann man ungefähr in einer Wierz 
telſtunde auf den Armer-Leute-Berg gelangen, welcher 
ebenfalls eine Schöne Ausſicht darbietet. Wir verfol—⸗ 
gen nun unſern urſpruͤnglich eingeſchlagenen Weg. 
Nach Verlauf einer Stunde gelangt man auf den 
Wellbornskopf. Die Hohneklippen, der Brocken und 
die vor ihm mit ihren Felſenmaſſen aufgethuͤrmten 
Berge treten fuͤr den Beobachter an dieſer Stelle mit 
deutlichern Contouren hervor, als fir den bei Werni— 
geroden Ungefähr eine halbe Stunde weiter fuͤhrt ein 
von dem Hauptwege rechts abgehender Pfad nach den 
Dreiannen (früher ein Ufol fur die in diefe Gegend 
beſchaͤftigten Bergleute, jetzt die Wohnung eines Holz⸗ 
hauers). Die hierbei belegene Grube gleichen Namens 
wurde 1785 auf Silber aufgenommen; ſeit 1793 
blieb ſie liegen. Man kann hier gute Milch, Brot, 
Butter und klares, kaltes Harzwaſſer bekommen, gez 
nug fuͤr einen hungrigen Magen. Eine halbe Stunde 
uͤber den Dreiannen liegt die Hohne, ein Graͤflicher 
Viehhof vor dem Hohnekopfe. Man ſcheue nicht die 
Mühe, dieſen Berg zu erſteigen, von welchem maw 
die Hohnſteinſchen und Stolbergſchen Berge, die Fel⸗ 
fen und Berge um Schierke, fo wie auch das Thuͤ⸗ 
ringer Gebirge ſehen kann. Nun kehre man nach den 
Dreiannen zuruͤck und nehme ſeinen fernern Ruͤckweg 
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durch das gleich darunter beginnende Drangethal. 
Dieſes enge Thal, in welchem man von den ſelbiges 
bildenden hohen Bergen gleichſam zuſammengedraͤngt 
zu werden ſcheint, beſitzt auch feine eigenthümlichen 
Naturſchoͤnheiten, wenn auch von etwas ernſtem Chaz 
rakter. Man beachte von demſelben aus rechts den 
hohen Andreasberg und weiter unten, am Ausgange 
des Thals, den maͤchtigen Steinberg, welchen man 
erſteigen moͤge, wenn man nicht zu ſehr ermuͤdet iſt. 
Die Ausſicht von ihm iſt ſchoͤn. An der linken Seite 
des Thals faſſe man beſonders die Padde ins Auge, 
einen ebenfalls hohen Bera mit einem daran gelehn— 
ten Felſen. Ehemals wurde in dieſem Thale Berg— 
bau auf Kobalt, Kupfer rc. betrieben, was die daſelbſt 
jo noch ſichtbaren Grubenlöcher und Halden 
ekunden. 


10) Das Neſſelthal, die Knechtsknoͤpfe, 
der Capitelsberg (Papenberg) Blorhorn- 
und Lindenberg. 


Weſtlich und alle diefe Punkte ½ Stunde von 
Wernigerode. Im Süden der bereits erwähnten Haffe- 
roͤder Kirche ift der Eingang in das ſchoͤne Neffel- 
thal, welches rechts von dem Schuͤtzen- und links von 
dem Capitelsberge gebildet wird. Ein Bach, ſchoͤne 
Wieſen, Laub- und Nadelholz ſchuͤcken dieſes Thal. 
Am obern Ende deſſelben geht links ein wenig gang⸗ 
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barer Fußweg ab, welcher auf die Knechtskoͤpfe und 
von da auf den ſeitwaͤrts davor liegenden Capitels⸗ 
berg (gehoͤrte dem Domcapitel zu Halberſtadt) fuͤhrt. 
Ein Blick von dieſen Hoͤhenpunkten in das davor 
liegende, weite und von ſchoͤnen Bergwieſen einge⸗ 
ſchloſſene Papenthal, ferner auf Haſſerode, das Harz⸗ 
gebirge und weit ſich ausdehnende Fluren iſt ſehr 
lohnend. Von ba gebe man über den oͤſtlich davor 
liegenden kahlen Berg, Braunekohl genannt und 
darauf uͤber den zwar ſterilen, aber doch viel ſchoͤne 
Anſichten darbietenden Blorhornberg auf den etwas 
ſeitwaͤrts dieſem gegenuͤberliegenden Lindenberg, wo 
man die Antonienbank, welche an der Nordſeite bef- 
ſelben vor dem Saume des Holzes ſteht, zum Be— 
ſchauungspunkte waͤhlen moͤge. Hier hat man Wer— 
nigerode ganz nahe vor ſich, ſo, daß man zum Theil 
die einzelnen Haͤuſer der Stadt unterſcheiden kann. 
Auf allen Seiten, mit Ausnahme der ſuͤdlichen, wird 
hier das Herz durch eine ſchoͤne Natur erfreut. Zum 
Beſuche dieſes Berges eignet ſich auch die Abendzeit, 
zu welcher mehrere Rindviehheerden von dem Gebirge 
herabziehen. 
Und lautende Heerden, fie wallen 
Dem ſchützenden Dache nun zu. 
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11) Ilſenburg, ber Brocken und Schierke. 


Dieſe Gruppe liegt zum Theil weſtlich und zum 
Theil nordweſtlich von Wernigerode. Die Entfernung 
des Brockens von Wernigerode läßt ſich nur nach 
den verſchiedenen Wegen, welche man einſchlagen 
kann, beſtimmen. 45 | j 

Ich empfehle folgende vier Wege nach dem Brocken: 
1) Ueber Altenrode, Druͤbeck und Ilſenburg. Bis 

auf den Brocken Chauſſee, 6 Stunden lange 

2) Ueber Elbingerode, Rothehuͤtte, Neuehuͤtte, Baſt— 
huͤtte, Mandelholz, Elend, Schierke. (Bis auf 

Schierke, Hannoͤv. Ortſchaften), ganz chauſſirt, 

6 Stunden lang. mid MM. 
3) Ueber Hafferode, den Hohnſtein, Hohnekopf unb 
das Jakobsbruch; bis an den Hohnſtein chauſſirt, 

aber von da nicht mehr ganz fahrbar; 5 Stun⸗ 

den lang. ysa | He I 

4) Ebenfalls über. den Hohnſtein, das Molfenhaud 
und den Renneckenberg; vom Molkenhauſe bis 
auf die Ilſenburger Chauſſee nur Fußweg; 

4 Stunden lang. di 

Die Wege über den Salsberg und Schierke, fo 
wie über Oehreufeld unb die Pleſſenburg find nicht 
anzurathen. 

Wir wollen für unſern letzten Ausflug ben über 
Ilſenburg nad) dem Brocken führenden Weg wählen 
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unb vom Broken über Srbierten Elend ꝛc. nach Wer⸗ 
nigerode zuruͤckkehren. 

Was Ilſenburg, das Olſenthal und — Brocken 
anlangt, ſo werde ich mich kurz faſſen und in Bezug 
darauf nur einige Punkte hervorheben, weil das Meiſte 
des davon Anzuführenden als bekannt vorausgeſetzt 
werden kann, indem in den Taſchenbuͤchern fuͤr Harz⸗ 
reiſende davon ziemlich ausfuͤhrlich die Rede iſt. 
Anders verhaͤlt es ſich mit den im eee 
beſchriebenen Partien der Grafſchaft. i 

Von Wernigerode bis Altenrode 1 — bis 
Duket 1½ Stunde, bis Ilſenburg 2 Stunden. 

Altenrode, Pfarrdorf am Rammelsbache, mit einer 
Gräfl. Domaine, 40 Privatwohnhaͤuſern und 270 Ein⸗ 
wohnern, gehörte vordem einem adeligen Geſchlechte 
von Oldenrod ſplattd.) als Graͤfl. Lehn, kam in 
dieſer Eigenſchaft im 16ten Jahrhundert an die von 
Gadenſtedte und m 17ien ; Jahrhundert an die 
Grafen: zuruck! nsi 

Auf dem nenen Rirdrhofé des Dorfs biteni fieben 
große Feldſteine einen Kreis von etwa 84“ im Une 
fange, den man den Kaiſerplatz nennt und von dem 
die Sage geht, daß, wenn jemand in Goslar einen 
Mord begangen und ſich hierher, gefluͤchtet habe, ihm 
das Recht des Aſyls zu Theil geworden fel i 

Südlich ſtoͤßt das Dorf Darlingerode an Alten⸗ 
"ob Jenes hat 58 Privatwohnhäuſer und 381 Einw. 
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Dribed, Pfarrdorf, mit 112 Privatwohnhaͤuſern 
und 673 Einwohnern, am Nonnenbache, mit einer 
Gräfl. Domaine. Der Ort iſt der åltefte bekannte 
in der Grafſchaft, indem fon 877 das noch bee 
ſtehende, jetzt evangeliſche Jungfrauenſtift daſelbſt 
geftiftet worden. Merkwürdig iſt hier die im byzanti⸗ 
niſchen Styl erbaute Kloſterkirche. 

Ilſenburg, Flecken an der Ilſe, mit 289 numes 
rirten Privathäuſern, 2775 Einwohnern, 2 Kirchen, 
dem neuen Gräfl. Schloſſe in der Ortslage, Marien⸗ 
hof genannt, nebſt Gräfl. Domaine, ferner dem alten, 
dicht bei Ilſenburg auf einem Berge belegenen 
Schloſſe ze. Als Gaſthof nenne ich den: „Zu ben 
rothen Forellen“, welcher eine febr freundliche Lage 
hat. Auch ein Riefenſtahl'ſcher Gaſthof ift vor- 
handen. Das alte Schloß, vielleicht ſchon unter 
Heinrich J. erbaut, war unter den Ottonen eine. 
kaiſerliche Burg, dann ſeit 1018 bis zur Reformation 
ein Benedictiner-Kloſter, im 17ten Jahrhundert und 
bis 1710 die Gräfl. Reſidenz. Des Eiſenhüttenwerks 
daſelbſt ift im I. Abſchnitt gedacht worden. Schon in 
rauer Vorzeit hat man daſelbſt aus Eiſenſteinen 
Friſcheiſen in f. g. Zerrennherden producirt. Die 
Gegend um Ilſenburg iſt ſchön, jedoch der von Wer⸗ 
nigerode an Naturſchönheiten nachſtehend. à 

Für diejenigen, welche von Ilſenburg aus einen 
Abſtecher über den Eckerkrug, 1 Stunde von Ilſen⸗ 
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burg) in das Eckerthal machen wollen, wird bemerkt: 
Nahe am weſtlichen Ufer der Ecker, da, wo erwähn- 
tes Thal enger wird, liegen die Grundmauern der 
Haſſelburg. Eine Stunde weiter im Thale hinauf 
hat die Alsburg geſtanden. Ueber die beiden Burgen 
ſchweigt die Geschichte. Von Ilſenburg führt die 
Chauſſee durch das reizende Ilſenthal mit ſeinem 
grandioſen Ilſenſtein und feinen ſchönen Waſſerfällen, 
fpäter über die Tartarnſtöße und die Heinrichshöhe 
nach dem Brocken. Der Ilſenſtein, ein Granitfelſen, 
ſteigt zu einer Höhe von 320“ (nach Andern von 230“, 
ſogar 480°) vom Thalgrunde empor. Das auf der 
Spitze deſſelben ſtehende eiſerne Kreuz hat der bereits 
verſtorbene Preuß. Miniſter des Königl. Hauſes, 
Graf Anton zu Stolberg-Wernigerode am 18ten 
October 1814, zum Andenken feiner im Kriege ge 
fallenen Freunde, daſelbſt errichten laſſen. Vom Ilſen⸗ 
ſteine kann man in 10 Minuten nach der Ottobank 
gelangen, welcher Punkt zu beachten iſt. Die Sage 
von dem Ilſenſtein und der Prinzeſſin Ilſe iſt allge⸗ 
mein bekannt. Nicht weit vom Ilſenſteine geht links 
eine nach der Pleſſenburg, den Wolfsklippen ꝛc. füh⸗ 
rende Chauſſee von dem Brockenwege ab. Die Ta⸗ 
tarnftöße, ſteile Stellen vor dem Brockenbette, haben 
ihre Namen wahrſcheinlich Zigeunern zu verdanken, 
die ſich daſelbſt vielleicht einmal gelagert haben. Man 
nennt hier Zigeuner auch Tataren. In der Gegend 
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des Brockenbettes fallen der über den Nennedenberg 
führende Fußweg, ſowie auch die von Schierke fom- 
mende Chauſſee auf die Ilſenburger Chauſſee. 
Das Birthéhaus auf dem Brocken bietet Obdach 
und gute Bewirthung dar. Das zeitherige Brocken⸗ 
haus brannte in neuerer Zeit ab, und es iſt daſelbſt 
ein neues Brockenhaus erſtanden, welches weit mehr 
Bequemlichkeiten als das fruͤhere darbietet. Vor dem 
Brockenhauſe ſteht ein Thurm zur frefern Umſicht. 
Der Brocken unter 519 480117 nördl. Br. und 
2801771“ oͤſtl. Lange belegen, befteht aus Granit. 
Die abſolute Hoͤhe deſſelben betraͤgt in Pariſer Füßen: 
j» nach Gauß 3541, a adhe 

v nach Lindenau 3633 . 
ua] nach Lachmann 3624, FER EE 

9 nach v. Desfeld 3616. Dane 
Nach dieſen Meſſungen kann man fuͤglich 3600“ 
als Hoͤhe des Brockens annehmen. Von der Brocken⸗ 
flora iſt im erſten Abſchnitt geredet worden. Die 
Heinrichshoͤhe (31687 hoch) bildet ſuͤdoͤſtlich und der 
kleine Brocken nordweſtlich einen Abſatz des Brockens. 
Von den auf der Oberfläche des Brockens befindlichen 
Felſenmaſſen bemerke ich hier: den Herenaltar und die 
Teufelskanzel, daneben den Hexentanzplatz und das 
Hexenwaſchbecken, dieſes alles ſuͤddſtlich nahe bei dem 
Brockenhauſe. Nordöſtlich davon liegen der Heren⸗ 
brunnen und der Herenteich. Man überſieht vom 


Brocken aus einen Theil des Königreichs Preußen und 
Hannover, des Churfürſtenthums Heſſen, des Groß⸗ 
herzogthums Weimar, der Herzogthümer Braunſchweig, 
Anhalt und Gotha, der Fürſtenthümer Schwarzburg, 
Lippe und Waldeck. Man erblickt die Städte Halber⸗ 
ſtadt, Quedlinburg, Magdeburg, Zerbſt, Wittenberg, 
Deſſau, Köthen, Oſchersleben, das Schloß Bernburg; 
auch den Petersberg bei Halle, die Thürme von Halle, 
die Domthürme in Erfurt, die Gleichen bei Erfurt und 
Göttingen, den Poſſenthurm bei Sondershauſen, den 
Inſelsberg, Kyffhäuſer, die Wartburg, das Schloß bei 
Gotha, die Bruck bei Göttingen, ferner Clausthal, 
Hildesheim, den Herkules auf der Wilhelmshöhe bei 
Caſſel, Hannover, Braunſchweig, Wolfenbüttel, die 
Höhen von Brandenburg, die hohe Rhön, das Wer 
ſergebirge 26. Manche wollen vom Brocken noch ane 
dere ferne Gegenſtände geſehen haben (2). 

Südweſtlich am Brocken iſt das Brockenfeld und 
nordöſtlich an demſelben das Brockenbett, 2 Torfmoore. 

Vom Brocken kann man füglich in 1½ Stunde 
nach Schierke gelangen. Die Chauſſee dahin führt 
über das Mönchsbruch, wahrſcheinlich ehemals eine 
Pertinenz eines Kloſters. 

Schierke, Hüttenort, in einem rauhen Felſenthale 
des Brockengebirges, der einzige Ort darin, 1758 bis 
1800“ hoch, an der kalten Bode, mit 556 Ginmobn. 
(inel, der Bewohner der zu Schierke gehörigen Etas 
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bliſſements), 1 Kirche, am fåddftliden Fuße der Hein: 
richshoͤhe. Des Huͤttenwerks daſelbſt ift im 1. Ab⸗ 
ſchnitt Erwähnung gefcheben. 

Der Anfang dieſes Hüttenorts fällt gegen das 
Ende des 17ten Jahrhunderts. Der Name dieſes 
Orts heißt wohl eigentlich Schuͤrke, von »ſchauere, 
d. h. gegen Wind und Wetter geſchuͤtzt, im Platt- 
deutſchen »ſchuer« und das Diminutivum davon 
»ſchuͤrke«. Schierke lag in feinem Felſenthale auch 
geſchuͤtzt, als die Berge um den Ort noch mit Hoch— 
wald beſtanden waren. Die ganze Gegend um 
Schierke, ſelbſt Wieſen und Gärten, find mit Granit: 
blöden uͤberſaͤet und höhere Granitfelſen ſtarren auf 
allen Seiten um den Ort empor. Zu dieſen gehören 
beſonders die Keſſelklippe, Ahrensklintklippen, Vau⸗ 
pelsklippe, Feuerſteinsklippen, Schnarcher und Braunz 
lagerklippe (letztere beide im Hanndv.) Die Hohne- 
flippen find nod) ¼ Stunden von Schierke entfernt. 
In ber Keſſelklippe befindet fid) eine keſſelfoͤrmige 
Vertiefung. Ob ſelbige ein Naturgebilde oder durch 
Menſchenhaͤnde gemacht worden fei, darüber läßt fid) 
nichts mit Beſtimmtheit ſagen. Von den Ahrensklint⸗ 
und Feuerſteinsklippen aus hat man eine herrliche Aus— 
ſicht. Die Schnarcher ſind zwei am Bahrenberge ge⸗ 
rade emporragende Felſen. Als ſelbige noch von ho— 
hem Tannenwalde umgeben waren, überraſchten ſie 
ihre Beſucher und ſchnarchten dieſelben, wie im Verſteck 
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ruhende Ungethuͤme, gleichſam an. Jetzt ſtehen fie frei 
da und können ſchon von Schierke aus geſehen werden. 
Die hinter dieſen Felſenbrüdern liegende Kuppe des 
Bahrenberges gewährt einen ſchönen Blick in das 
Elendsthal, eine Ueberſicht von Schierke und eine ſehr 
impoſante Anſicht des vates e Hinter bem 
Pfarrhauſe zu Schierke ift ein intereſſantes Plätzchen, 
die Thälchenwieſe, eine zwar nicht große, aber ebene 
klippenfreie Wieſe, die ringsum von bedeutenden Fel⸗ 
ſenmaſſen umgeben iſt. Die Schierker leben, wenn ſie 
geſund ſind und Arbeit haben, in ihrem rauhen Thale 
im Allgemeinen ziemlich zufrieden. 

Glücklich der, dem da glänzet auf ſchmalem Tiſche ein vom 

Vater ererbtes Salzfaß! (Horat.) 

Von Schierke bis Rothehiitte / Stunden, von da 
bis Elbingerode / Stunden und von hier bis Wer- 
nigerode 2 Stunden. 

Zwiſchen Schierke und Elend (½ Stunde von 
Schierke im Clendsthale) liegt die Elendsburg im 
Hannöv. ein paraboloidenförmiger Berg von geringer 
Höhe. An der ſüͤdlichen Seite deſſelben, ungefähr 
30° unter dem kleinen Plateau des Berges, befindet 
ſich eine in den Kieſelſchiefer deſſelben gehauene Hoͤhle, 
in Form eines Gewoͤlbes, oon nicht großem Umfange. 
Auf dem erwaͤhnten Plateau ſind noch Spuren eines 
daſelbſt vorhanden geweſenen Mauerwerks, was zu 
der Annahme berechtigt, daß daſelbſt ein Gebaͤude 
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geftanden habe. Der Sage zufolge foll die Elends⸗ 
burg von Raͤubern bewohnt geweſen ſein und zwi⸗ 
ſchen derſelben und der Bode eine Saͤgemuͤhle gelegen 
haben (Spuren einer Waſſerleitung aus der Bode 
dahin find noch wahrzunehmen), deren letzten Bewoh⸗ 
ner die Räuber auf einen Bloch gebunden und durch- 
geſaͤgt haben ſollen, wobei er ausgerufen haben ſoll: 
O Jammer und Elend! Hiervon ſoll nach dieſer Sage 
der Hanndv. Huͤttenort Elend feinen Namen erhalten 
haben. Die wahre Bedeutung dieſes Namens iſt aber 
wohl »Ausland«, 

Schließlich richte ich noch folgende Worte unſeres 
Fruͤhlingsdichters an meine verehrten Leſer: 

— —— O fleht den athemraubenden Aushauch 


Von goldnen Kerkern der Städte! Kommt! 
Echo lacht Euch entgegen! 


